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Введение

Целями освоения дисциплины «Теоретическая фонетика немецкого языка» являются:

- формирование у студентов теоретической базы по фонетике как разделу языкознания;

- освоение и совершенствование студентами терминологического аппарата немецкого языка по теоретической фонетике;

- формирование у студентов умения проводить теоретическое исследование по фонетике как разделу языкознания;
- углубление и расширение знаний, полученных студентами в ходе изучения общего языкознания и истории языкознания.

Данная учебная дисциплина входит в раздел «Б.3. Профессиональный цикл. Вариативная часть. Дисциплины первой профильной подготовки» ФГОС-3 по направлению подготовки ВПО 050100 – Педагогическое образование. Профиль «Иностранный язык-1, Иностранный язык-2».

Для успешного усвоения курса требуются предварительная подготовка по курсам общего языкознания и практической фонетике немецкого языка, владение базовым терминологическим аппаратом фонетики на немецком языке, знание истории немецкого языка.

Знания, полученные в ходе изучения теоретической фонетики немецкого языка, служат для углубления и расширения сведений, полученных при изучении курсов введения в языкознание и истории немецкого языка, а также найдут применение в курсах лексикологии, в практике устной и письменной речи, а также в теоретическом курсе второго иностранного языка.
Важный акцент при освоении дисциплины делается на самостоятельную работу студентов, в частности, на исследование и анализ практического материала.
Лекция № 1: Grundbegriffe der Phonetik. Die deutsche Aussprachenorm
Цель занятия: формирование общего представления об изучаемой дисциплине.

Занятие направлено на формирование следующих компетенций (в соответствии с ФГОС ВПО и ООП):
ОК-1 (владеет культурой мышления, способен к обобщению,  анализу, восприятию информации, постановке  цели и выбору путей её достижения);
ОК-6 (способен логически верно, аргументировано и ясно строить устную и письменную речь);

ОК-8 (готов использовать основные методы, способы и средства получения, хранения, переработки информации, готов работать с компьютером как средством управления информацией);

ОК-14 (готов к толерантному восприятию социальных и культурных различий, уважительному и бережному отношению к историческому наследию и культурным традициям);
ОК-15 (способен обобщать закономерности исторического процесса немецкоязычного сообщества);
ОК-16 (способен использовать навыки публичной речи, ведения дискуссии и полемики);
ОПК-2 (способен использовать систематизированные теоретические и практические знания гуманитарных, социальных и экономических наук при решении социальных и профессиональных задач);
ОПК-3 (владеет основами речевой профессиональной культуры);

Образовательные технологии: метод проблемного изложения в сочетании с интерактивными методиками в виде встроенных в ход лекции вопросов к аудитории, апеллирующих к наличному опыту и знаниям последней.
План занятия
1. Grundbegriffe der Phonetik und der Phonologie
2. Entstehung und Kodifizierung der deutschen Aussprachenorm. 

3. Phonetische Basis der deutschen Sprache.
I. Grundbegriffe der Phonetik und der Phonologie

1. Die  phonetischen (lautlichen) Einheiten der Sprache sind Gegenstandsbereich der Phonetik. Sie müssen von allen Mitgliedern der Sprachgemeinschaft im Kommunikationsprozess gebraucht werden.

Die lautlichen Einheiten sind: Sprechlaute, Silben, Akzentgruppen, Sprechtakte (Syntagmen), Aussprüche (Sätze), und Äußerungen (Sprechtexte). Diese Redeeinheiten werden während der Segmentierung des Redestroms festgestellt. Das sind Segmente verschiedener Großen:

Die Äußerung gliedert sich in Aussprüche, der Ausspruch besteht aus einem oder mehreren Sprechtakten (Syntagmen), der Sprechtakt  aus einem  oder mehreren Akzentgruppen, die Akzentgruppe    enthält eine oder mehrere Silben, die Silbe umfasst einen oder mehrere Laute.

Die größte Kommunikationseinheit – die Äußerung – ist ein geschlossenes Informationsgebilde, das aus mehreren Sprüchen besteht.

Als Mittel zur Verbindung einzelner Redeeinheiten im Kommunikationsprozess dient die Intonation. Durch den Melodieverlauf  und die Akzentuierung   wird signalisiert, ob der  Gedanke abgeschlossen oder nicht abgeschlossen ist. 

Die Intonation untergliedert  den Redestrom durch Tonhöhen, Lautstärkeveränderungen und Sprechpausen in kleinere Redeeinheiten.

Die Prosodik  ist die Lehre, die solche Mittel wie Tonhöhe, Akzent, Sprechtempo, Pausen usw. zum Gegenstand der Forschung und Beschreibung  hat. Die phonetischen Erscheinungen, sowohl die Segmente, als auch die Prosodik, bilden das phonetische System der Sprache, in dem jede phonetische Einheit in einem Zusammenhang mit den anderen phonetischen Einheiten steht. Sie alle unterliegen bestimmten phonetischen Gesetzen der Verbindung und Modifikation.

Die Phonetik ist also die Lehre von den Lauten, ihren Verbindungen und Modifikationen im Sprechtakt. 

Im Verlauf der geschichtlichen Entwicklung der phonetischen Wissenschaft hat sich aus der Phonetik die Phonologie herausgebildet, die die Funktion der Sprachlaute im Kommunikationsprozess erforscht. Die kleinste Einheit der Phonologie ist ein Phonem. Die größeren Einheiten nennt man Prosodeme (prosodische Einheit) und Intoneme.

  2. Zweige der Phonetik 

Die menschliche Rede ist kompliziert. Sie findet ihren Ausdruck in sehr vielen Sprachen und jede Sprache hat ihre besondere historische Entwicklung. Dementsprechend ist auch die lautliche Seite der menschlichen Rede sehr mannigfaltig, und die Erforschung ihrer spezifischen Kennzeichen erfordert spezielle Methoden. Dadurch ist die Entwicklung mehrerer Zweige der Phonetik zu erklären.

Man unterscheidet folgende Zweige der Phonetik:

1. allgemeine;

2. beschreibende;

3. historische;

4. vergleichende;

5. angewandte Phonetik.

1.Die allgemeine Phonetik erforscht die lautliche Seite der menschlichen Rede vom Standpunkt der artikulatorischen Möglichkeiten der menschlichen Sprachorgane aus und ist ein Teilgebiet der allgemeinen Sprachkunde (языкознание)

2. Die beschreibende oder synchronische Phonetik ( syn.- вместе, chronos- время)  untersucht die lautliche Seite einer konkreten Sprache oder einer Sprachfamilie in einem gegenwärtigen Zustand oder während einer kurzen historischen Zeitspanne. 

3. Die historische Phonetik verfolgt die lautliche Entwicklung einer Sprache oder einer Sprachfamilie während einer längeren Zeitspanne. Die beschreibende Phonetik befasst sich also mit der Sprache der Gegenwart  und ist ein wichtiger Teil der Sprachwissenschaft, die historische Phonetik dagegen ist ein wichtiger Teil der Sprachgeschichte.

4. Die vergleichende oder komparative Phonetik vergleicht die Lauterscheinungen von 2 oder mehreren verwandten oder nicht verwandten Sprachen miteinander.

Wenn der Vergleich auf die Gegenwart oder auf eine kurze Zeitspanne beschränkt wird, spricht man von einer synchronisch vergleichenden Phonetik. Erstreckt  sich der Vergleich auf eine größere Zeitspanne, so hat man es mit einer diachronisch ( dia –через, chronos- время, эволюция) vergleichenden Phonetik zu tun. 

Die synchronisch vergleichende  Phonetik hat neben der theoretischen Bedeutung für die Sprachkunde eine große praktische Bedeutung für den Sprachunterricht, denn die vergleichende Phonetik zeigt, wie sich das Lautsystem der Fremdsprache zum Lautsystem  der Muttersprache verhält.

Die Ergebnisse der vergleichenden Phonetik zeigen dem Lehrer, was dem Schüler bei der Aneignung des fremden Lautsystems bedeutendere oder geringere Schwierigkeiten macht.

Die diachronisch vergleichende Phonetik dient der geschichtlichen Erforschung der Lautsysteme verwandter Sprachen, Sprachgruppen, Sprachfamilien.

5. Die angewandte Phonetik  ist eine Hilfswissenschaft für viele Gebiete   praktischer  Sprachanwendung. Mit Erfolg finden die Arbeitsergebnisse der Phonetik Anwendung in der Sprecherziehung, der Schauspielkunst, der Musikwissenschaft, der Logopädie usw.

Oft wird die sogenannte experimentelle Phonetik  als besonderer Zweig

der  Phonetik angesehen. 

3. Beziehung der Phonetik zu anderen Wissenschaften 

Phonetik ist auf Engste mit der Phonologie verbunden, der sie Stoff zur sprachlichen Wertanalyse bietet und deren Arbeitsergebnisse sie sich selbst zu Nutzen macht.

In engen Beziehungen steht die Phonetik zu allen übrigen Teilgebieten der Sprachwissenschaft. Ohne Phonetik kann weder die Grammatik noch die Lexikologie, die Etymologie oder die Geschichte der Sprache auskommen, denn die Bedeutung der sprachlichen Elemente ist unmittelbar mit ihrer lautlichen Form verbunden. So unterscheiden wir die grammatischen Formen gebe – gäbe, Vater –Väter voneinander  nur dank ihrer verschiedenen lautlichen Form.

Die Lexikologie sucht und findet Gemeinsames in der Bedeutung der Wörter: Beobachtung, beobachten, verachten, achten, achtbar, die Acht u.a., weil sie den Lautkomplex “acht” enthalten.

Die Etymologie findet Gemeinsames in dem lateinischen Wort “plenum”, dem russischen “полный” und dem deutschen “voll”, weil sie in allen 3 Wörtern den Lautkomplex pl vorfindet und dabei die Verschiebung des indoeuropäischen [p] zum germanischen [f] berücksichtigt. ( p→f  [v])

Die Sprachgeschichte führt das Suffix –er  der deutschen Sprache der Gegenwart auf das lateinische Suffix –arius zurück, weil es solche Übergangsformen vom lateinischen  -arius zum neuhochdeutschen –er gibt.

In besonders nahe Beziehung  treten zueinander  Grammatik und Phonetik bei der Betrachtung der Satzintonation.

Im Gegensatz  zu den übrigen Teilen der Sprachwissenschaft tritt die Phonetik in enge Beziehung zur Physik, Mathe, Physiologie, Röntgentechnik, Medizin u.a.

Bei der Erklärung der Sprachlautbildung und der Aufnahme der Sprachlaute durch das Gehör geht die Phonetik von der Physiologie der Sprachorgane und des Gehörorgans aus.

Der Röntgentechnik und Kinematographie bedient sich die Phonetik bei der Aufnahme  der Sprachorgane beim Sprechen.      

 II. Entstehung und Kodifizierung der deutschen Aussprachenorm

Die Sprache ist eine soziale Erscheinung, sie ermöglicht die Verständigung  in der Gesellschaft. Wenn der Mensch verstanden werden will, muss er sich bestimmtem Normen anpassen. “Diese Normen sind Gesamtheit der stabilen, traditionellen, durch die gesellschaftliche Sprachpraxis ausgewählten und fixierten Realisierungen des Sprachsystems.” (Semenjuk N.N., Berlin 1975, die Sprachliche Norm) 

Uns interessiert die mündliche Anwendung der Sprache. Sie ist mit einer bestimmten Aussprachenorm verbunden. Die Aussprachenorm bildet sich im Laufe der historischen Entwicklung der Sprache und wird durch langen Sprachgebrauch geregelt und kodifiziert, so dass sie zur Norm der Aussprache (der orthoepischen Norm) eines bestimmten Zeitabschnitts wird. 

Der  Begriff “Orthoepie” stammt aus dem Griechischen. (orthos – richtig, epos – die Rede). Die Orthoepie ist eine sprachwissenschaftliche Teildisziplin. Die orthoepische Norm des Deutschen (die allgemeine deutsche Standardaussprache) wird durch folgende wesentliche Züge charakterisiert:

- die Aussprachenorm ist eine Gebrauchsnorm, die der Sprechwirklichkeit nahe kommt;

-  Sie ist schriftnah, d.h. sie wird durch das Schriftbild bestimmt;

- Sie ist überregional, d.h., sie enthält keine typisch landschaftlichen Aussprachformen;

- Sie ist einheitlich. Varianten werden ausgeschaltet oder auf ein Mindestmaß beschränkt;  

-   Sie ist deutlich. 

Als Vorbild der Verwendung der deutschen Standardaussprache dienen 3 Massenmedien – Radio, Fernsehen und Film. 

    Die Grundlage der Aussprachenorm der meisten Nationalsprachen bildete bis zum 20. Jh. die Aussprache der Hauptstadt des Landes. So galt die Moskauer Aussprachenorm für die russische Sprache, die Londoner Aussprache als Norm für die englische Sprache, und die Aussprache der Hauptstadt Frankreichs war als Aussprachenorm für die französische Sprache anerkannt.  

Der Werdegang der Literatursprache in Deutschland und die Regelung der deutschen Aussprachenorm ging einen besonderen historischen Weg, weil Deutschland bis zum Ende des 19. Jhs kein politisches, ökonomisches und kulturelles Zentrum hatte. Es war in mehr als 360 Länder und Fürstentümer zersplittert. Es gab also keine einheitliche deutsche Nationalsprache, jedes Land sprach seine eigene Mundart. Die dialektalen Unterschiede in der Sprache, besonders in der Aussprache, waren stark ausgeprägt.

   Der Prozess der Regelung der Aussprache verlief parallel zur Entwicklung und Konsolidierung der deutschen Nation. Vom 15. bis zum 18. Jh. spielte Obersachsen (Ostmitteldeutschland) unter den deutschen Ländern in politischer, ökonomischer Hinsicht  die führende Rolle, und hier (im hochdeutschen Sprachgebiet) bildete sich eine einheitliche Sprachnorm heraus. Diese Sprachnorm heißt die hochdeutsche Sprachnorm. (“hochdeutsch” bedeutet „gebirgig“, Hochland). Die sächsische Kanzlei und die sächsischen Druckereien übten auf die Herausbildung der hochdeutschen Sprachnorm eine großen Einfluss aus. (unter der hochdeutschen Sprachnorm ist vor allem die Schriftsprache, die sog. Literatursprache gemeint.)

Einen bedeutenden Beitrag zur Herausbildung der hochdeutschen Sprache leistete der Reformator Martin Luther, der die Bibel  aus dem Lateinischen ins Deutsche übersetzte. Der Name Martin Luther wird immer mit der Herausbildung der deutschen einheitlichen  Sprache verbunden. Luther betonte aber, dass er die Sprache nicht von neuem geschaffen, sondern sie nur gestaltet habe. Er schrieb: ”Ich habe keine gewisse, sonderliche, eigene Sprache im Deutschen, sondern brauche die gemeine deutsche Sprache, dass mich beide, Ober – und Niederländer verstehen mögen.”

Die werdende einheitliche hochdeutsche Sprachnorm verbreitete sich in ostmitteldeutschen Städten und erhob sich somit über die Mundarten. Unter “Hochdeutsch” verstand man dabei das “Musterdeutsch”. Das war keine gesprochene, sondern eine geschriebene Sprache. Martin Luther hat diese Sprache geschrieben, nicht geredet.

Die neue Sprachnorm erhielt in verschiedenen Gegenden bestimmte dialektale Färbungen, obwohl die Schrift fast überall bereits gleich war. Es wurden immer noch die einzelnen Mundarten gesprochen. Selbst die größten Dichter und Schriftsteller Deutschlands, die für die einheitliche hochdeutsche Sprache viel geleistet haben, sprachen ihre Mundart.

 Friedrich Schiller stammte aus Schwaben, deshalb “schwäbelte” er  und reimte in seinen Gedichten solche Wörter wie „gehen“ und „Höhen”, „Miene” und „Bühne”, weil in seinem Dialekt die labialisierten Vokale [Ø:, Ỷ:] mit den nicht labialisierten Vokalen [e:, i: ] zusammenfielen.

J.W. Goethe behielt seine fränkische Mundart und reimte “Zweifel…auf Teufel …[taefel]. 

Zur Zeit der Herausbildung der einheitlichen deutschen Schriftsprache entstanden im Ostmitteldeutschen (der Grundlage der deutschen  Nationalsprache) folgende lautliche Charakterzüge:

1) Die Monophthongierung von  ie, uo, ue zu [i:], [u:], [y:]. Also lieb [ie], guot, gruezen →lieb [i:], gut, grüßen.

2) Die Diphthongierung von i, u( kurzes u), iu  → ei [ae], au, eu. Also Min, hus, diutisc → mein, Haus, deutsch.

3) Die Dehnung ehemaliger kurzer Vokale (gehen, e:  Name a: )

4) Die Erhaltung des unbetonten e    in Vor – und Nachsilben, also behalten, genommen ←  aus bhalten, gnomen.
5) die hochdeutsche Lautverschiebung der Konsonanten; z.B 

p → [ pf ]  pund → pfund,

t → [ ts ]  tunga → zunga
Obgleich sich Martin Luther bei der Übersetzung der Bibel auf das Sächsische stützte, bestand zwischen der Schriftsprache und der sächsischen Mundart   nur  eine relative Ähnlichkeit. So fallen, z.B. im Sächsischen, die Vokale mit und ohne Labialisierung zusammen: können lautet wie [kenən],  für wie [fi:r]. Die Sachsen sprechen statt o, e →  u, i. Z.B. lun  „Lohn“,  Sni  „Schnee“.

Es gibt auch Abweichungen in der Länge und Kürze von Vokalen. (B. Bergmann  “Sächsische Mundartenkunde“, 1969)

Die Schriftsprache aber hat in die gesprochene Sprache Sachsens leicht Eingang gefunden. Es lässt sich  dadurch erklären, dass Sachsen ein Land mit regem städtischen Leben war.

In Leipzig, der Stadt der Druckereien, der Universität und der Messe, in Dresden, der Residenzstadt und der Stadt der Kunst, war die Schriftsprache nicht nur den Oberen geläufig, sondern sie stand auch durch Handel, Buchgewerbe, Kirche und Schule dem Volk nahe.

In der 2. Hälfte des 18. Jhs  verlor Sachsen seine führende politische Rolle in Deutschland. Im 19 Jh. gewann   Norddeutschland an politischer und ökonomischer Bedeutung. Die Aussprache des Niederdeutschen war “reiner” und hatte mehr lautliche Vorteile. Sie war auch schriftnah, d.h. sie stimmte mit der Rechtschreibung überein. J.W. Goethe betonte, dass er an der Aussprache der gebildeten Menschen in Norddeutschland wenig auszusetzen habe und dass sie als musterhaft gelten könne.

So bildete die Aussprache des Norddeutschen die Grundlage für die Aussprachenorm. Die deutsche Literatursprache ist also der Form nach hochdeutsch (ostmitteldeutsch sind Lexik und Grammatik), der Aussprache nach niederdeutsch - norddeutsch. 

Die Regelung der deutschen Aussprachenorm machte eine komplizierte Entwicklung durch. Die Aussprache wurde wiederholt beschrieben, man versuchte, eine bestimmte Norm festzulegen. (ähnlich wie man die Rechtschreibung im 16. – 17. Jhd.  genormt hat)

Die ersten Forderungen nach einer einheitlichen Aussprache gingen von der Bühne aus. Das war sehr aktuell, denn  sonst wären die Schauspieler der Wandertheater in verschiedenen Gebieten des Landes schlecht oder überhaupt nicht verstanden worden. Die deutschen Schriftsteller und Dichter Lessing, Schiller und Goethe leisteten einen entscheidenden Beitrag zur Regelung der deutschen Aussprache.

Goethe schrieb  „die Regeln für Schauspieler”, wo er sagte: ”Wenn mitten in einer tragischen Rede sich ein Provinzialismus eindrängt, so wird die schönste Dichtung verunstaltet und das Gehör des Zuschauers beleidigt.  Daher ist das Erste und Notwendigste für den Schauspieler, dass er sich von allen Fehlern des Dialekts befreie und eine vollständig reine Aussprache zu erlangen suche”.

Eine systemhafte Regelung  der deutschen Aussprache bedurfte gründlicher Forderungen der Sprachwissenschaft. Im 19. Jh wandten sich die Linguisten der lebendigen Sprache dem gesprochenen Wort zu. Die Phonetiker beschrieben die Artikulation der deutschen Sprachlaute, wobei sie die Transkriptionszeichen (phonetische Schrift für die Bezeichnung der Laute) verwendeten.

Die erste Etappe der Kodifizierung der deutschen Aussprache begann Ende des 19. Jhs. An der Erarbeitung der Regelung der deutschen Bühnenaussprache nahmen Wilchelm Vietor, Eduard Sievers, Karl Luick und Theodor Siebs teil.  

1885 erschien das Buch “Die Aussprache des Schriftdeutschen” von V. Vietor. Mit diesem Buch war der erste Schritt für die wissenschaftliche Erforschung der deutschen gesprochenen Sprache getan. 

Der deutsche Germanist Th. Siebs setzte die Arbeit an der Untersuchung der gesprochenen Sprache fort. Er betrachtete als Grundlage für die Normierung der deutschen Aussprache die Aussprache der Schauspieler, die sich auf das Norddeutsche stützten. 

Im Jahre 1898 versuchte Th. Siebs mit anderen namhaften Philologen und anerkannten Schauspielern, die deutsche Bühnenaussprache zu regeln und zu kodifizieren. Als Ergebnis erschien 1898 die erste Auflage der “Deutschen Bühnenaussprache”  von Th. Siebs. Dieses Buch spielte eine große Rolle hinsichtlich der Regelung und Kodifizierung der deutschen Aussprachenorm. Es erlebte bis 1969   19 Auflagen und erschien später unter den Titeln “Hochsprache”, “Hochlautung”. 

Mit der Zeit wurde die Bühnenaussprache als überlebt empfunden. Die deutschen Sprachwissenschaftler stellten fest, dass die „alte“ Aussprachenorm in der Sprechwirklichkeit durch eine allgemeinere Gebrauchsnorm ersetzt  worden war. Die Aussprachenorm musste aufs Neue untersucht und beschreiben werden.

Die Arbeit an der Normierung und Kodifizierung der deutschen Aussprache wurde nach dem 2. Weltkrieg fortgesetzt. 1959 gründete man in Leipzig auf Vorschlag von Hans Krech die Redaktion des “Aussprachewörterbuches der allgemeinen deutschen Hochlautung”. Als Normierungsgrund für die Kodifizierung  der deutschen Aussprache wählte man die Aussprache der Rundfunk- und Fernsehsprecher in Nachrichtensendungen, Programmansagen, Lesungen künstlerischer Texte  und wissenschaftlicher Artikel. 

Die erste Auflage des “Wörterbuches  des deutschen Aussprache” (gekürzt WdA) erschien in Leipzig im Jahre 1964. Das Wörterbuch erlebte noch 3 Auflagen: 1969, 1972, 1974. Die Herausgeber waren   bemüht, die Sprechwirklichkeit in den Mittelpunkt ihrer Analyse zu rücken. 

Im Jahre 1962 erschien in Mannheim das Duden- Aussprachewörterbuch, Band 6, bearbeitet von Max Mangold und der Dudenredaktion unter Leitung von Paul Grebe. Die neue Auflage des Duden-Aussprachewörterbuches von 1974 heißt “Aussprachewörterbuch. Wörterbuch der deutschen Standardaussprache“. Es enthält 130.000 Stichwörter, darunter viele Fremdwörter und geographische Namen. Diese Auflage berücksichtigt experimentelle Ergebnisse der Verfasser des WdA.

1982 erschien das “Große Wörterbuch der deutschen Aussprache” (Leipzig). Zum Unterschied von allen bisher veröffentlichten deutschen orthoepischen Wörterbüchern werden in diesem Wörterbuch stilistische Varianten der deutschen Standartaussprache kodifiziert. Als phonostilistische Varianten werden ihre situationsbedingten Realisierungsformen angesehen.

Vgl:

“Duden”                      “Großes WdA”
haben  

[ha:bn]                            [ha:bm] 

finden

[find,n]                            [findən]

2. Entwicklung der deutschen Aussprachenorm.

In der deutschen Aussprachenorm sind Ergebnisse vieler dynamischer Prozesse zu verzeichnen. In der Sprache existieren oft nebeneinander Varianten, die zum Teil    in der Aussprache verschiedener Generationen bestehen. Z.B  der Gebrauch des vokalisierten R ist in der modernen Aussprache    schon als Norm anerkannt.

Einerseits können normgerechte Realisierungen einer Epoche  mit der Entwicklung der Sprache als nicht mehr normgerechte empfunden werden. Andererseits stellt man fest, dass einige phonetische Erscheinungen aus dem Bereich des „negativen sprachlichen Stoffs“ zum genormten Gebrauch werden. Z.B. die Realisierung des [g] in der Endposition in Form von [x] Tag [ta:x] war früher normgerecht. Im Moment wird sie als umgangssprachlich – dialektal angesehen.

Das Vorhandensein solcher phonetischen Erscheinungen wird durch die  Entwicklung der Sprache erklärt und zeugt davon, dass in der Sprache oft parallele Formen eine bestimmte Zeit koexistieren können. In der modernen Aussprachenorm stellt man folgende Typen phonetischer Varianten fest:

1) Phonetische Varianten, die sich durch verschiedene Vokale oder Konsonanten unterscheiden, z.B.

nutzen – nützen

Sinfonie – Symphonie

Gamasche – Kamasche

2) Phonetische Varianten, die sich durch Zahl der Laute unterscheiden, z.B. adelig – adlig 

alleine – allein 

3)  Phonetische Varianten, die sich durch den Akzent unterscheiden, 

z. B. darauf – darauf 

4) Phonetische Varianten, die sich durch verschiedene Lautinterpretationen  der Grapheme unterscheiden, z. B. [sti:l] und [Şti:l],  oder [prospekte] und [proŞpekte].

Man muss die Aussprachenorm und den sogenannten Usus unterscheiden. Der Usus ist der eigentliche Sprachgebrauch, er „enthält” bestimmte Anzahl okkasioneller, (случайный) nicht traditioneller oder sogar nicht korrekter Realisierungen, von denen allerdings manche ziemlich stabil sein können. (Semenjuk. Die sprachliche Norm)

Vrgl. Gebürge   statt Gebirge

Die Aussprachenorm steht diesen und ähnlichen Normverstößen relativ tolerant gegenüber. Der Gebrauch der Standardaussprache ist gegenwärtig weit verbreitet und nimmt weiter zu, vor allem bei der mittleren und jüngeren Generation.

In der mündlichen Kommunikation der Sprachträger kommt es trotzdem oft zur Vermischung sprachlicher Elemente aus allen Existenzformen der Sprache mit mehr oder weniger starkem dialektalen Einschlag. In der gewöhnlichen Unterhaltung herrscht die  durch die Artikulation den Lautbestand und die Intonation mit der Mundart eng verbunden. Aber die Umgangslautung und Mundart unterscheiden sich voneinander durch ihr Verhältnis zur orthoepischen Norm. Für die Mundart haben die allgemeine orthoepische Norm und die Schrift keine Bedeutung. Die Mundart hat sich außerhalb und ohne Einfluss der Standardaussprache und der Schriftsprache entwickelt. Die Umgangslautung (wie die Umgangssprache im Allgemeinen) ist aber von der Schriftsprache abgeleitet. Die Mundart  ist also die Sprache vor der Schrift, die Umgangssprache ist die Sprache nach der Schrift. 

Die Umgangssprache entsteht auf der Basis eines bestimmten Dialekts, so dass sie einige phonetische Merkmale dieses Dialekts beibehält. Die Vertreter der bildungstragenden Schichten Berlins gebrauchen z.B. folgende phonetische Erscheinungen, die aus der berlinisch- brandenburgischen Umgangssprache stammen:

1) siehste, verstehste   ←  siehst du, verstehst du?

2) raus, rein, runter ← heraus, herein, herunter

3) `n Haus, `ne Puppe ← ein Haus, eine Puppe 

4) ich hab`, ich geb` ← ich habe, ich gebe

Die Deutschen beherrschen mindestens zwei sprachliche Varianten, von denen in der Regel eine die Umgangssprache ist. Die gesprochene Umgangssprache beeinflusst in der letzten Zeit den schriftlichen Standard. Der lebendige ungezwungene Sprachgebrauch lockert in wachsendem Maße  die Stilistik der Schriftsprache aus. 

   III. Phonetische Basis der deutschen Sprache

Das Schriftbild des Deutschen widerspiegelt nur ein relativ ungenaues Bild der Laute. Jedoch kann man anhand der Rechtschreibung die wesentlichen Regeln für das Sprechen ableiten.

Die Aussprache von Vokalen und Konsonanten ist mit der Position im Wort oder in der Wortgruppe und mit dem Akzent verbunden.

1) In erster Linie ist hier die Sprechsilbe zu berücksichtigen (offen oder geschlossen, von deren Qualität und Quantität des Vokals abhängen.

2) Der Absatz der Vokale (die Art der Verbindung zum nächsten Laut) ist absolut stark bei den kurzen Vokalen und relativ stark bei den langen.

3) Die Reduktion des Lautes [ə] in den Endsilben  -en, -em, -el  findet im Großen WdA ihren Ausdruck, wo 2 mögliche phonetische Varianten gegeben werden, Z.B. halten [halt'n] oder [haltən]. Nach Sonoren aber nur [komən].

4) Bei Doppelschreibung von Konsonanten  in nicht zusammengesetzten Wörtern wird nur ein Konsonant gesprochen (lassen, hoffen).

5) Die Position des Konsonanten im Wort oder in der Wortgruppe und die Akzentstärke bestimmen den Grad der Behauchung des stimmlosen Verschlusslaute p,t,k  (Ton- starke Behauchung, Rente- schwache Behauchung,  Stil-keine Behauchung).

6) Im Wort und Silbenauslaut werden keine stimmhaften Konsonanten gesprochen (Tag→[k]).

7) Die Entstimmlichung (оглушение) der stimmhaften Konsonanten nach einer Sprechpause und nach und vor stimmlosen Konsonanten wird als normgerecht erklärt. (Abbild [apbilt].

Die Aussprachenorm kodifiziert und regelt die Intonation der deutschen Sprache. Zu den wichtigen Elementen der Intonation gehört die Betonung im Satz, die Gliederung in Sprechtakte und die Tonführung.

1. Tiefschluss für die abgeschlossene (terminale) Sprecheinheit.

2. Tonschwebe in der nicht abgeschlossenen Sprecheinheit (weiterweisenden, progredienten).

3. Hochschluss in der fragenden Sprecheinheit (interrogativen). 

Лекция № 2: Phonostilistische Varianten der deutschen Aussprachenorm
Цель занятия: анализ фоностилистических вариантов немецкого языка и сфер их реализации.

Занятие направлено на формирование следующих компетенций (в соответствии с ФГОС ВПО и ООП):
ОК-1 (владеет культурой мышления, способен к обобщению,  анализу, восприятию информации, постановке  цели и выбору путей её достижения);
ОК-6 (способен логически верно, аргументировано и ясно строить устную и письменную речь);

ОК-8 (готов использовать основные методы, способы и средства получения, хранения, переработки информации, готов работать с компьютером как средством управления информацией);

ОК-14 (готов к толерантному восприятию социальных и культурных различий, уважительному и бережному отношению к историческому наследию и культурным традициям);
ОК-15 (способен обобщать закономерности исторического процесса немецкоязычного сообщества);
ОК-16 (способен использовать навыки публичной речи, ведения дискуссии и полемики);
ОПК-2 (способен использовать систематизированные теоретические и практические знания гуманитарных, социальных и экономических наук при решении социальных и профессиональных задач);
ОПК-3 (владеет основами речевой профессиональной культуры);

Образовательные технологии: метод проблемного изложения в сочетании с интерактивными методиками в виде встроенных в ход лекции вопросов к аудитории, апеллирующих к наличному опыту и знаниям последней.

План занятия
1.Allgemeine Informationen
2. Die erste phonostilistische Variante.
3. Die zweite phonostilistische Variante. 

4. Die dritte phonostilistische Variante.
5. Die vierte phonostilistische Variante.

Die Aussprachenorm unterliegt bei der Realisierung  in verschiedeneren  Situationskontexten vielerlei Varianten im Rahmen der Standardaussprache. Die Wahl dieser Varianten wird durch folgende Faktoren bestimmt:

1) Den Vorbereitungsgrad  der Rede des Sprechers (vorbereitete/ nicht vorbereitete Rede).

2) Die Partnerbezogenheit (Monolog/Dialog/Polylog).

3) Die Kommunikationsabsicht (informierende/aktivierende/emotional bewegende Rede).

4) Den Ausdruck des sachlichen Inhalts (nominale/erklärende Rede, die logische Beziehungen zwischen Redekomponenten ausdrückt).

5) Kommunikatinsbedingungen ( öffentliche/alltägliche  Rede).

6) Soziale Beziehungen zwischen den Gesprächspartnern (offizielle/intime Rede).

7) Raumverhältnisse (großer/kleiner Raum).

Mit den Aussprachevarianten  befasst sich die linguistische Disziplin, die Phonostilistik heißt.  “Die Phonostilistik ist der jüngste Zweig der funktionalen Stilistik. Sie untersucht ausschließlich die gesprochene Sprache (mündliche Äußerungen). Die Schriftsprache, den geschriebenen Text hat zum Gegenstand der Analyse die funktionale Stilistik.

Die funktionale Stilistik analysiert den Sprachbereich, die Phonostilistik geht von dem Bedingungsbereich der Kommunikation aus.  

Der Anstoß zur Schaffung der  Phonostilistik wurde von Trubetzkoj gegeben, der den Begriff “Lautstilistik” eingeführt hat.

Die erste phonostilistische Variante

Sie konstituiert die vorbereitete offizielle (distante) Rede in Monologform vor großem Publikum. (feierliche Rede, Appellation, künstlicher Vortag – Gedichte, Prosa).

“Außer der emotional-gefärbten Rede kann nach dieser phonostilistischen Variante auch die sachlich-informierende, vorbereitete öffentliche Rede (wissenschaftliche Vorlesung, politischer Vortrag) vor großem Publikum gestaltet werden.

Die  erste phonostilistische Variante wird durch eine deutliche Lautung als Folge der sorgfältigen gespannten Artikulation geprägt. Als phonetische Besonderheiten dieser Variante gelten: 

1) Die minimale Zahl der koartikulatorisch-assimilatorischen Erscheinungen;

2) Die starke Aspiration (Behauchung) von p,t,k – die quantitative Reduktion der Vollvokale in unbetonter Position.

3) Ein sehr wichtiges Element der 1. phonostilistischen Variante ist der strenge Rhythmus. Der Rhythmus  ist für die Redegestaltung  unentbehrlich, weil er das Verständnis erhöht. 

Die Sprechtexte der 1. phonostilistischen Variante haben trotz mancher Unterschiede in der intonatorischen Struktur  (vgl. eine feierliche Rede  und eine wissenschaftliche Vorlesung) gemeinsame Züge. Sie zeichnen sich aus: 

1) Verlangsamtes Sprechtempo (damit sich das Gesagte besser einprägt);

2) Längere logische Pausen zwischen den Sprechtakten und Aussprüchen;

3) Intonatorische Hervorhebung der sinnwichtigen Kerne in Ausspruch und Äußerung;

4) Eine melodisch gleichmäßige, eintönige Gestaltung der informationsarmen Rede.

Die aktivierende, emotional bewegende Rede besitzt eine Anzahl von Eigentümlichkeiten, die nur für die phonetische Gestaltung dieser Sprechsorte typisch sind. Hier geht es um bewusstes Einwirken des Sprechers aus seinen Gesprächspartner. Der Sprecher verfolgt das Ziel bestimmte Gefühle wie Freude, Begeisterung, Hass, Zorn, Trauer, Abscheu usw. bei seinem Hörer auszulösen oder sie zu verstärken.

Dem Sprecher stehen in erster Linie sprecherische Ausdrucksmittel zur Verfügung. Mimik und Gestik spielen dabei auch gleichfalls eine wichtige Rolle.

Die  zweite phonostilistische Variante

Sie kennzeichnet die öffentliche (kontakte) Rede in Dialogform.  Der Vorbereitungsgrad  kann unterschiedlich sein. Nach dieser Variante werden einerseits emotional-gefärbte klassische Dramen gestaltet, andererseits die sachlich informierende Rede im Unterricht (Klärungsgespräch im Fremdsprachenunterricht), Überzeugungsgespräch, wissenschaftliche Diskussionen auf Konferenzen, offizielles Gespräch in einer Versammlung oder Sitzung. Die phonetische Gestaltung der letzten kann der neutralen Aussprache nahe kommen.

Im Unterschied zum vorbereiteten Monolog hat das Gespräch eine besondere Struktur, die durch Fragen und Antworten gekennzeichnet ist. Man gebraucht verschieden Fragetypen  wie Problemfragen (Klärungsfragen) und Entscheidungsfragen (Alternativfragen). Jeder Fragetyp hat seine besondere Aufgabe und wird dementsprechend phonetisch unterschiedlich realisiert.

1) Phonetische Mittel zur Gestaltung des Gesprächs werden vom sozialen Verhältnis zwischen den Gesprächspartnern bestimmt. Je offizieller das Verhältnis ist, desto gewählter sind die phonetischen Mittel. Je vertrauter das Verhältnis ist, desto weniger gewählter sind sie.

2) Die Wahl der phonetischen Mittel hängt auch von der Kompliziertheit des Gesprächsgegenstandes ab. Je komplizierter der Gesprächsgegenstand ist, desto gewählter sind die phonetischen Mittel. Die Bestimmung der phonetischen Mittel kann bewusst gesteuert werden. Der Sprecher plant sie als zusätzliche Wirkungskomponenten. Dabei meint man die Stimme des Sprechers, seine Artikulationen und die ganze intonatorische Gestaltung  seiner Worte.

Die zweite phonostilistische Variante wird durch eine deutliche Lautung der Rede mit einer geringen Zahl von Reduktionen geprägt. Diese Variante kennzeichnen gemäßigte Aspiration  der Laute p,t,k, Gebrauch  des uvularen [R] und das Erscheinen des velaren [  ]

Für die intonatorischen Mittel dieser Variante ist die Variabialität des Tempos, der Lautheit, der Akzentuierung; Nichtakzentuierung des Timbres [tebres] kennzeichnend. 

Die dritte phonostilistische Variante

Sie charakterisiert  die unvorbereitete (spontane) Rede in Monologform mit unterschiedlichem Grad an Offizialität. Nach dieser Variante können Kommentare, Betriebsreportagen (sachlich informierende unvorbereitete Rede) und Sportreportagen, Monologe im Alltag (die aktivierende emotional-gefärbte unvorbereitete Rede) gestaltet werden. Der Gebrauch dieser Variante in der offiziellen Rede schafft den Effekt der Mitbeteiligung des Hörers, den Effekt seines Dabeiseins. Als phonostilistische Besonderheiten dieser Variante gelten quantitative und qualitative Reduktion der Vollvokale in Dienstwörtern (Artikeln, Pronomen, Partikeln) ( in unbetonten offenen und relativ geschlossenen Silben werden die deutschen Vokale halblang oder kurz ausgesprochen, wobei ihre Qualität erhalten bleibt),  das Anwachsen der assimilierten Formen, Schwächung der Aspiration des Fortes (der p, t, k) und der  Gebrauch des vokalisierten [Þ].

Die abgeschwächte Artikulationsspannung kennzeichnet diese Variante. Sie kommt in akzentlosen schnell gesprochenen Wortgruppen besonders deutlich zum Ausdruck. Für die intonatorische Gestaltung dieser Variante ist das Aneinanderreihen der kurzen Sprechtakte mit Halbschluss und Überlegungspausen sowie die ungleichmäßige Verteilung der akzentuierten Silben typisch. Die Intonation wird durch scharfe Melodienkonturen, starke Variabilität des Tempos und Lautheit, durch Überlegungspausen und Stockungen gekennzeichnet. An der Gestaltung der spontanen Rede nehmen auch die Gestik und Mimik teil.

Die vierte phonostilistische Variante

Sie ist die Lautung des Alltagsdialogs. (Unterhaltungsgespräch) Er kann ruhig, sachlich-informierend oder emotional stark gefärbt sein. Was zeichnet diese Variante aus? Das Unterhaltungsgespräch wird durch den Austausch von Äußerungen   zwischen den Gesprächspartnern charakterisiert. Der Sprecher und der Hörer wechseln ständig die Rollen. Die Rückinformationen verlaufen schneller als in der distanten Rede in Monologform. 

Die Äußerungen der Gesprächspartner hängen von der konkreten Situation und von der sprechsprachlichen Partnerreaktion ab. Im Unterschied zum Klärungsgespräch (siehe die 2. phononostilistische Variante) hat das Unterhaltungsgespräch einen überwiegend zufälligen, intimen, emotional gefärbten Charakter. Es wird in ungezwungenen, nicht offiziellen Situationen verwendet.

Das Unterhaltungsgespräch ist meistens nicht geplant, ist in Bezug auf das Thema und Verlauf umgebunden. Es wird dabei keine formelle Vollständigkeit der Sätze verlangt.

Im Unterhaltungsgespräch ist es meistens schwer, einzelne Sprechtakte und Aussprüche herauszugliedern, weil hier oft einige Glieder überhaupt fehlen.

Das Fehlende wird vom Gesprächspartner aus dem Kontext hergestellt. Im Dialog ist oft die Tonführung nicht abgeschlossen, um zu zeigen, dass das Gespräch noch nicht zu Ende ist. Der Sprecher gibt damit seinem Partner die Möglichkeit das Gespräch zu vollenden.

Лекция № 3: Phonologie und Phonetik
Цель занятия: сопоставление фонологии и фонетики как разделов языкознания.

Занятие направлено на формирование следующих компетенций (в соответствии с ФГОС ВПО и ООП):
ОК-1 (владеет культурой мышления, способен к обобщению,  анализу, восприятию информации, постановке  цели и выбору путей её достижения);
ОК-6 (способен логически верно, аргументировано и ясно строить устную и письменную речь);

ОК-8 (готов использовать основные методы, способы и средства получения, хранения, переработки информации, готов работать с компьютером как средством управления информацией);

ОК-14 (готов к толерантному восприятию социальных и культурных различий, уважительному и бережному отношению к историческому наследию и культурным традициям);
ОК-15 (способен обобщать закономерности исторического процесса немецкоязычного сообщества);
ОК-16 (способен использовать навыки публичной речи, ведения дискуссии и полемики);
ОПК-2 (способен использовать систематизированные теоретические и практические знания гуманитарных, социальных и экономических наук при решении социальных и профессиональных задач);
ОПК-3 (владеет основами речевой профессиональной культуры);

Образовательные технологии: метод проблемного изложения в сочетании с интерактивными методиками в виде встроенных в ход лекции вопросов к аудитории, апеллирующих к наличному опыту и знаниям последней.

План занятия
1. Zur Entwicklung der Phonologie als Wissenschaft
2. Forschungsmethoden der Phonetik und Phonologie.
3. Aspekte des Sprechvorgangs. 

I. Zur Entwicklung der Phonologie als Wissenschaft

Die Phonologie konstituierte  sich  als eine selbständige linguistische Disziplin in den 30-er Jahren des 20. Jahrhunderts. Auf dem ersten internationalen Linquistenkongress, der 1928 in Haag stattfand, traten 3 russische Sprachforscher Trubetzkoj, Karcevskij und Jakobson mit einem kurzen Programm auf. Sie bestanden auf einer sauberen Trennung zwischen Phonetik und Phonologie.

Die  Thesen dieses Programms wurden von den Mitgliedern des Prager linguistischen Vereins vorbereitet. Der Prager  linguistische Verein  wurde 1926 gegründet. Zu seinen Mitgliedern neben Trubetzkoj andere namhafte Sprachwissenschaftler, darunter waren bekannte tschechische Gelehrte V. Mathesius, B.Trinka und J.Vaschek. 

Das Hauptwerk von Trubetzkoj “Grundzüge der Phonologie” wurde im Jahre 1939 (erst nach seinem Tode) veröffentlicht. In diesem Buch wies Trubetzkoj darauf hin, dass die Abgrenzung der Phonologie von der Phonetik auf dem Unterschied zwischen Sprache und Sprechen beruht. Er stützte sich dabei auf die Konzeption von Baudoin de Courtenay und F. de Saussure. Nach ihren Auffassungen sind die Sprache (das Sprachgebilde) und das Sprechen (die Rede) verschiedene Phänomene. Die Sprache wird als geistig-soziales Phänomen betrachtet, das im Bewusstsein von Sprachträgern existiert. Das Sprechen aber stellt eine geistig-physiologische Tätigkeit, einen Kommunikationsprozess dar. In Anleitung an den Unterschied zwischen Sprache und Sprechen  bezeichnete Trubetzkoj die Phonologie als “Sprachgebildelautlehre” (язык) und die Phonetik  als “Sprechaktlautlehre”(речь). 

Nach seiner Ansicht haben die Phonetik und die Phonologie verschiedene Methoden und Aufgaben. Zu den wichtigsten Aufgaben der Phonetik gehören: die Beschreibung   der Muskeltätigkeit der Sprechorgane bei der Lautbildung und die Erforschung der akustischen und wahrnehmbaren Eigenschaften einzelner Sprechlaute und Lautverbindungen. Dementsprechend unterscheidet man die Bereiche der 1)  artikulatorischen, 2) auditiven, 3) akustischen Phonetik. Die Phonetik untersucht die lautliche, akustische Seite der menschlichen Rede. Die Sprechlaute werden als einmalige und individuelle Erscheinungen durch die Muskeltätigkeit des Sprechapparats erzeugt. Vom Standpunkt der Akustik aus sind die Sprechlaute Schallwellen, die von unserem Gehörorgan wahrgenommen werden. 

Bei der Erforschung der Sprechlaute verwendet die Phonetik naturwissenschaftliche Methoden, sie ist deshalb eine explorative  Wissenschaft.

Die wichtigste Aufgabe der Phonologie ist die Analyse des phonologischen Systems jeder konkreten Sprache. Die weitere Aufgabe der Phonologie lautet: wie gebraucht die Sprache ihr phonologisches System zur Bildung sprachlicher Einheiten, die größer als Phonem sind (und zwar Silbe, Wort, Wortgruppe, Satz.) 

Dementsprechend sind die Bereiche der Morphologie, der Akzentologie und der syntaktischen Phonologie (Intologie) zu unterscheiden.

Die Phonologie ist eine Funktionswissenschaft, sie untersucht die sprachliche Funktion der Laute. Im Gegensatz zur Phonetik, für die alle wahrnehmbaren Lautnuancen wichtig sind, haben für die Phonologie nur diejenigen Lauteigenschaften einen Wert, die von der Sprache als bedeutungsunterscheidende Signale benutzt werden. 

Der sprachliche Wert der Lauteigenschaften äußert sich in phonologischen Oppositionen, z.B. packen-backen, Karten-Garten. 

Trubetzkoj meint, dass die Methoden der Phonologie den Methoden der Grammatik ähnlich sind. Obwohl Trubetzkoj Phonetik und Phonologie als verwandte Wissenschaften betrachtete, forderte er eine strenge Abgrenzung der Phonologie von der Phonetik.

Es entstanden verschiedene phonologische Strömungen und Schulen, die die Phonologie und das Phonem unterschiedlich auffassten. Die russischen Phonologen protestierten dagegen, dass die Phonologie von der Phonetik getrennt  wird und traten für ihre Einheit auf. Die weitere Entwicklung verschiedener  phonologischen Schulen zeigte, dass die rein formalistische Beschreibung  des phonologischen Systems der Sprache unfruchtbar war, weil sie die Beziehungen zwischen sprachlich-phonologischer und phonetischer Ebene  außer Acht ließ. Eine konsequente Sprachbetrachtung, die sich auf die Einheit von Sprache und Sprechen, Norm und Realisation stützt, erwies sich in der russischen Phonologie als richtig und produktiv.  Auch in der deutschen Phonologie entstand eine Richtung, die den praktischen Anforderungen der Pflege der deutschen Standartaussprache entspricht.

Die Verfasser der “Theoretischen Phonetik der deutschen Sprache” Kosmin, Bogomasowa und Hitzko betrachten die Phonologie als einen Bestandteil der Phonetik. Nach ihrer Ansicht gliedert sich die Phonetik in 3 Hauptteile: experimentale   Phonetik, normative Phonetik und Phonologie.

 Die experimentale Phonetik befasst sich mit der Erforschung der Physiologie und Akustik des Sprechbewegungsablaufs, sowie mit der Wahrnehmung des Sprechkontinuums.

Die normative Phonetik ist die Phonetik des Sprachusus, sie beschäftigt sich mit der Aussprachenorm jeder  konkreten Nationalsprache der Gegenwart.

Die Phonologie (funktionale Phonetik) erforscht die sprachliche Funktion der Laute und ihrer Verbindungen. 

Der Phonembegriff ist mit 2 anderen wichtigen phonologischen Begriffen eng verbunden: mit dem Begriff der phonologischen Opposition und dem Begriff des distinktiven (unterscheidend) Merkmals. Wenn man 2 ähnliche Lautkontexte (Wörter mit fast gleichem Lautbestand) miteinander vergleicht, die sich nur durch einen Laut (oder Lauteigenschaft) in der Sprache unterscheiden (z.B. mein-dein, fein-sein), so werden solche  Gegenüberstellungen von 2 Wörtern in der Phonologie als phonologische Oppositionen bezeichnet. Unter phonologischer Opposition wird eine Gegenüberstellung von 2 Lauteigenschaften aufgefasst, die in einer konkreten Sprache zum Wortunterschied gebraucht wird. 

Die Glieder einer phonologischen Opposition sind nach Trubetzkoj als die kleinsten phonologischen  Einheiten oder Phoneme anzusehen, weil sie sich durch Wortvergleichung nicht in noch kleinere Einheiten zerlegen lassen. 

Da die meisten Phoneme jeder konkreten Sprache untereinander Oppositionen bilden können, weist jedes Phonem im Vergleich zu den anderen Phonemen eine bestimmte Gesamtheit von distinktiven Merkmalen auf: z.B. im Deutschen bieten-bitten, bieten-baten, bieten-boten, dir-Tier, dir-wir, dir-vier usw.

Nach Auffassung von Trubetzkoj tritt jedes gegebene Phonem im Redefluss in zahlreichen Sprechlauten auf. Er betrachtet die Sprechlaute als materielle Symbole der Phoneme  oder als ihre phonetischen Varianten. Im Redefluss erscheinen die Phoneme als Sprechlaute in verschiedenen phonetischen Kontexten. Ihre Position (Stellung) im Kontext kann verschieden sein. Die Summe aller Kontexte, in denen das gegebene Phonem vorkommt, wird seine Distribution genannt. 

Jede phonetische Variante ist vom jeweiligen Kontext abhängig und wird je nach der Position und nach den Nachbarlauten unterschiedlich realisiert. (d.h. unterschiedlich gesprochen und als ein bestimmter Gehöreindruck wahrgenommen). Z.B. wird das deutsche Phonem /k/ in verschiedenen Wörtern unterschiedlich realisiert: kalt, kühl, wachsen, Sieg usw. 

Jede konkrete Phonemrealisation wird mit dem Terminus Allophon bezeichnet. Um die Phoneme einer konkreten Spreche zu identifizieren (bestimmen), verwendet man sowohl das semantische, als auch das distributive Verfahren. Wenn alle Phoneme einer gegebenen Sprache identifiziert worden sind, muss man den phonologischen Gehalt jedes einzelnen Phonems bestimmen.  Unter phonologischen Gehalt fasste Trubetzkoj die Gesamtheit aller phonologisch relevanten Eigenschaften eines Phonems auf. Der phonologische Gehalt des Phonems lässt sich in phonologischen Oppositionen bestimmen. Es kommt dabei darauf an, die Oppositionsbezeichnungen zwischen den identifizierten Phonemen zu untersuchen und auf Grund dieser Beziehungen das Phonemsystem einer konkreten Nationalsprache aufzustellen.

II. Forschungsmethoden der Phonetik und der Phonologie

Unter Forschungsmethode ist ein System von wissenschaftlichen und technischen Verfahren zu verstehen, die durch experimentelle Versuche und theoretische Auswertung der Untersuchungsergebnisse eine wissenschaftliche Hypothese bestätigen oder nicht bestätigen. Die Besonderheit jeder einzelnen Methode wird durch das jeweilige Forschungsobjekt und Untersuchungsziel bestimmt. Das Forschungsobjekt jeder phonetischen Untersuchung sind die Laute jeder konkreten Sprache, d.h. ihre Sprachlaute, Silben, ihr Wort-und Satzakzent, ihre Intonation usw. 

Bei der Erforschung des Sprechvorganges ist die Phonetik an konkrete Sprachen und ihre Dialekte gebunden. Die Forschungsmethoden der Phonetik sind dagegen international, d.h. von konkreten Nationalsprachen abhängig. In der Phonetik als Wissenschaft können verschiedene Forschungsmethoden angewandt werden:

1) Methoden der phonetischen Beobachtung;

2) Methoden der instrumentellen Analyse;

3) Statistische Methoden. 

1. Methoden der phonetischen Beobachtung.

Die Beobachtungsmethode ist eine subjektive Forschungsmethode, weil die Beobachtungsfähigkeit der Menschen unterschiedlich ist. Deshalb fallen die Ergebnisse solcher Forschung bei verschiedenen Hörern nicht immer zusammen. Es ist auch sehr schwer, sich konzentriert auf die Beobachtung einzustellen. 

Die Beobachtungsmethode hat sich bei heute nicht überlebt, obwohl es jetzt sehr genaue elektroakustische Geräte für die objektive experimental-phonetische Analyse gibt. Die Experimentalphonetiker brauchen phonetisch geschulte Ohren der Informanten (Versuchspersonen, die eine Experimentalaufnahme abhören), weil nur das menschliche Gehörorgan die sprachliche Funktion der Laute und ihrer Verbindungen am gesprochenen Redesignal heraushören kann. Die auditive Analyse des Untersuchungsmaterials bleibt auch in der gegenwärtigen Phonetik eine wichtige Methode jeder experimentellen Forschung.

2. Methoden der instrumentellen Analyse:

a) instrumentelle Untersuchungsmethoden der Sprechphysiologie dienen zur Untersuchung der physiologischen Muskeltätigkeit des Sprachapparats und seiner Teile. Diese Verfahren befassen sich mit der physiologischen Funktion der Stimm-und Lauterzeugung. Z.B. Elektroglottographie untersucht   die Stimmlippenbewegungen. 

b) instrumentelle Untersuchungsmethoden der Sprechakustik.

Menschliche Sprechlaute können wie jeder andere Schall mit Hilfe der elektroakustischen Aufnahme,-Wiedergabe-und Forschungsapparatur registriert, wiedergegeben und in akustische Parameter zerlegt werden. 

3. Statistische Methoden werden nicht nur in der Phonetik, sondern auch in anderen Teilgebieten der Sprachwissenschaft verwendet.  In der Phonetik verwendet man das statistische Verfahren, um die Häufigkeit der Sprechlaute in einem Text oder alle möglichen Lautkombinationen in den Silben zu ermitteln. Aus der Vergleichsanalyse des Lautbestandes verschiedener Sprachen geht hervor, dass jede Sprache ihre spezifischen Lautkombinationen im Vergleich zu anderen Sprachen aufweist. 

III. Aspekte des Sprechvorgangs

Der Sprechvorgang kann von verschiedenen Gesichtspunkten aus betrachtet werden. Es sind folgende 3 Aspekte in der Betrachtung der Sprechlaute und Lautverbindungen zu unterscheiden:

· der  physiologische Aspekt – Lauterzeugung und Lautwahrnehmung;

· der physikalische oder akustische Aspekt;

· der sprachfunktionale oder phonologische Aspekt.

1. Die Lauterzeugung

Bei  der Erzeugung jedes einzelnen Sprechlautes arbeiten verschiedene Sprechorgane zusammen. Dabei übt jeder Bestandteil des menschlichen Sprechapparats beim Sprechakt seine besondere Funktion aus: z.B. die Lunge liefert die Luft für das Sprechen, im Kehlkopf wird die Stimme erzeugt. 

Eine statistische Beschreibung der artikulatorischen Vorgänge bei der Lauterzeugung reicht nicht aus, weil die menschliche Rede keine Anschließung der Sprechtakte ist. Im Sprechprozess wird jeder Einzellaut von  seinen Nachbarlauten beeinflusst, weil die Muskelbewegungen der Sprechorgane beim Sprechakt ineinander übergehen und einander überlagern. 

2. Die Lautwahrnehmung
Trotz unterschiedlicher Realisierung der Laute im Sprechprozess werden sie vom Gehörorgan des Sprechenden und des Hörenden als eine Folge von unterscheidbaren Redesignalen richtig wahrgenommen und als Sprachlaute erkannt. Dabei erkennt man jeden Einzellaut an der für den Sprachlaut charakteristischen Ausprägungsphase, d.h. an dem für jeden Sprachlaut typischen akustischen Segment. Obwohl es zwischen Einzellauten keine Artikulationsgrenzen, sondern nur Übergangsphasen von einer Artikulationseinstellung zur anderen gibt, sind für die Artikulation jedes konkreten Sprachlautes gewisse Grundeinstellungen kennzeichnend.

Das Modell jedes Einzellautes enthält drei Artikulationsphasen: Anfangs,-Mittel- Ausgangsphase. Für die Lautauffassung ist die Mittelphase entscheidend, deren Merkmale ständig sind. Im Gegenteil sind die Anfangs-und Ausgangsphasen verschiedenen Einflüssen der Nachbarlaute unterworfen. Auf solche Weise entstehen verschiedene Übergangsformen, die für die Wahrnehmung der Rede von Bedeutung sind.

3. Sprechlaute als physikalische Erscheinungen

Die menschlichen Sprechlaute sind Komplexsignale besonderer Art. Der Sprechapparat ist im Stande alle 3 Arten von Schall zu erzeugen, d. h. Töne, Klänge und Geräusche. Töne  können nur beim Pfeifen hervorgebracht werden. Beim Sprechen und Singen werden Klänge und Geräusche, sowie Verschmelzungen von Klängen mit Geräuschen erzeugt.

Vokale sind Klänge. Im Vergleich zu den Vokalen sind die Konsonanten Geräuschlaute. Dabei sind die stimmlosen Konsonanten reine Geräusche und die stimmhaften – Verschmelzungen aus Geräusch und Klang. Wenn der Klang stärker als das Geräusch ist, so handelt es sich um einen Sonanten (sonoren Konsonanten).

4. Sprechlaut und Phonem

Als physiologische und akustische Erscheinungen sind die Sprechlaute einmalig und individuell. Wenn man die Aussprache zweier Menschen vergleicht, so stellt man fest, dass die Sprechlaute in der Aussprache jeder Person individuelle Züge aufweisen. Wenn einige Sprecher aufgefordert werden, die Wörter “Kiefer”, “klein”, “Karte” und “Kunde” zu sprechen, wird man beim Abhören der Aufnahme bemerken, dass der Konsonant /k/ in diesen Wörtern in verschiedenen Schattierungen vorkommt. Dabei kann man auch feststellen, dass alle /k/-Varianten zu einem und demselben Lauttyp /k/ gehören. Dagegen gehören die ersten Laute in den Wörtern “Kasse”, “Tasse”, “Masse”, “Rasse” zu verschiedenen Lauttypen. Als Bestandteile gesprochener Morpheme und Wörter üben die Sprechlaute in den phonologischen Oppositionen eine sprachlich-differenzierende Funktion aus. Die Lauttypen  spielen in jeder konkreten Nationalsprache eine sprachlich-unterscheidende Funktion, weil sie in ihren Varianten, den Sprechlauten, die Lautgestalten der Wörter und ihre grammatische Formen differenzieren. In jeder Sprache gibt es ein bestimmtes System von solchen Vokal-und Konsonantentypen, das in der Phonologie Phonemsystem heißt. Die Phonologie stellt fest, welche Lauttypen die wortunterscheidende (distinktive) Funktion erfüllen. Die Lauttypen mit wortdistinktiver Funktion, die Phoneme genannt werden, sind die kleinsten phonologischen Einheiten einer Sprache.

Лекция № 4: Phonologische Oppositionen. Probleme der phonologischen Bewertung der Phoneme
Цель занятия: анализ проблематики фонологии.

Занятие направлено на формирование следующих компетенций (в соответствии с ФГОС ВПО и ООП):
ОК-1 (владеет культурой мышления, способен к обобщению,  анализу, восприятию информации, постановке  цели и выбору путей её достижения);
ОК-6 (способен логически верно, аргументировано и ясно строить устную и письменную речь);

ОК-8 (готов использовать основные методы, способы и средства получения, хранения, переработки информации, готов работать с компьютером как средством управления информацией);

ОК-14 (готов к толерантному восприятию социальных и культурных различий, уважительному и бережному отношению к историческому наследию и культурным традициям);
ОК-15 (способен обобщать закономерности исторического процесса немецкоязычного сообщества);
ОК-16 (способен использовать навыки публичной речи, ведения дискуссии и полемики);
ОПК-2 (способен использовать систематизированные теоретические и практические знания гуманитарных, социальных и экономических наук при решении социальных и профессиональных задач);
ОПК-3 (владеет основами речевой профессиональной культуры);

Образовательные технологии: метод проблемного изложения в сочетании с интерактивными методиками в виде встроенных в ход лекции вопросов к аудитории, апеллирующих к наличному опыту и знаниям последней.

План занятия
1. Die logische Klassifikation der phonologischen Oppositionen.
2. Phonologische Bewertung der deutschen Vokalphoneme.
3. Besondere Bewertung der phonologischen Probleme der deutschen Konsonanten. 

I. Die logische Klassifikation der phonologischen Oppositionen

N.S. Trubetzkoj teilt die phonologischen Oppositionen nach folgenden logischen Prinzipien ein:

1) Nach der Beziehung der Oppositionsglieder zum ganzen Oppositionssystem;

2)  Nach dem Verhältnis  zwischen den Unterscheidungsmerkmalen;

3)  Nach der Wirkung der Opposition in verschiedenen Stellungen.

1. Nach der Beziehung der Oppositionsglieder zum ganzen Oppositionssystem sind

a) bilaterale (eindimensionale)

 b) multilaterale (mehrdimensionale) zu unterschieden.

Bei den bilateralen (eindimensionalen) Oppositionen kommen die unterscheidenden (distinktive) Merkmale, die beide Phoneme gemeinsam besitzen, nur diesen zwei Phonemen zu. Diese Vergleichsgrundlage   wiederholt sich in keinem anderen Phonem desselben Phonemsystems. Beispielsweise bilden die deutschen Phoneme /t/ und /d/  eine  bilaterale Opposition t-d, weil sie die einzigen alveolar-dentalen, nicht nasalen Verschlussphoneme im Deutschen sind: Seite-Seide. Sie haben diese Merkmale gemeinsam und diese Vergleichsgrundlage kommt sonst bei keinem anderen deutschen Phonem vor.

Bei den multilateralen Oppositionen erstreckt sich die Vergleichsgrundlage auch auf ein drittes Phonem (oder mehrere Phoneme). Z.B. stehen im Deutschen die Phoneme /p/- /t/, /t/- /k/ im Verhältnis einer multilateralen (eindimensionalen) Opposition. In der Opposition /p/-/t/ (Panne-Tanne) sind beide Phoneme stimmlos und explosiv. Diese Vergleichsgrundlage hat auch das deutsche Phonem /k/, darum ist die Opposition /p/-/t/ multilateral.

2. Nach dem Verhältnis  zwischen den Unterscheidungsmerkmalen werden die Oppositionen in

a) proportionale

b) isolierte eingeteilt. 

Bei einer proportionalen Opposition ist das Verhältnis zwischen ihren Gliedern mit dem Verhältnis zwischen den Gliedern einer anderen Opposition identisch. Z.B. das Verhältnis “gespannt stimmlos- nicht gespannt, stimmhaft” p-b, t-d, k-g, f-v oder das Verhältnis “labialisiert- nicht labialisiert“ /y:/- /i:/, /Ø:/- /e:/. 

Bei den isolierten Oppositionen sind die Unterscheidungsmerkmale nur für die beiden Oppositionsglieder gültig. Das Verhältnis zwischen 2 Phonemen wiederholt sich bei keinem anderen Phonempaar. Z.B. /k/-/Ş/.

3)  Nach der Wirkung der Opposition in verschiedenen Stellungen sind

a) ständige (konstante)


b) neutralisierende (aufhebbare) Oppositionen zu unterscheiden.

Ständige Oppositionen sind unter allen Bedingungen gültig. Die Glieder einer konstanten Opposition bewahren in jeder Stellung ihre distinktiven (unterscheidenden) Merkmale.

In neutralisierenden Oppositionen kann der phonologische Gegensatz in gewissen Stellungen aufgehoben werden. Z.B. steht das deutsche /d/ im Anlaut und im Auslaut des Wortes in solchen gewissen Stellungen, d.h. das Phonem /d/ besitzt hier unterscheidende (distinktive) Kraft: Dorf-Torf, Kader-Kater. Im Auslaut wird die Stimmhaftigkeit des /d/ neutralisiert: Rad-Rat. Das /d/ befindet sich im Wort Rad in der neutralisierenden Position. (in der Aufhebungsstellung)

II. Phonologische Bewertung der deutschen Vokalphoneme

Das Anwenden des Terminus “Opposition”  und der entsprechenden Methode für die Feststellung der Phoneme wird traditionsgemäß vorgenommen.  Eine andere Betrachtung der Phoneme besteht in der Analyse der Phonemgruppen, die auf Grund eines gemeinsamen differenzierenden Merkmals vereinigt werden, d.h. nicht auf Grund der Oppositionen, sondern auf Grund der Gesamtheit (der Invarianz). In diesem Fall spielt das Prinzip des Gemeinsamen eine entscheidende Rolle. Das Merkmal des Gemeinsamen ist sehr stabil. Dieses Merkmal könnte eine Umgruppierung der Phoneme ermöglichen, weil man den entsprechenden Phonemgruppen Phoneme anschließen könnte, die das Merkmal des Gemeinsamen besitzen. Dieser Prozess wird als eine gewisse “Anziehungskraft” interpretiert. Die auf solche Weise entstehenden Phonemgruppen könnten als Phonemfelder angesehen werden. 

Bei der linguistischen Analyse  des Phonembestandes einer Sprache sind nach der Meinung von L.R. Zinder verschiedene Methoden und Verfahren möglich, auch die von Trubetzkoj, weil der scheinbare prinzipielle Unterschied zwischen den beiden Verfahren im Großen und  Ganzen praktisch ähnliche Klassifikationssysteme ergibt.

Sowohl das phonetische als auch das phonologische System jeder Sprache verändert sich im Laufe ihrer geschichtlichen Entwicklung. Zum einen kommt es zu Lautveränderungen, Assimilationen u.a., die unter dem Einfluss von positionell-kombinatorischen Bedingungen entstehen, wobei sich neue Phoneme im Phonemsystem  einer Sprache aus den Varianten (Allophonen) entwickeln können. Zum anderen treten im Laut-bzw. Phonemsystem einer Sprache einige Laute bzw. Phoneme aus Fremdsprachen in entlehnten Wörtern auf.

Die Vokal-und  Konsonantenphoneme der deutschen Gegenwartssprache lassen sich mit Hilfe der eindimensionalen Oppositionen ermitteln. Bei der Aufstellung von Minimalpaaren werden nur Wörter der gleichen grammatischen Kategorie einander gegenübergestellt.

Die Korrelationspaare und Korrelationsreihen der deutschen Vokalphoneme lassen sich in den folgenden angeführten Oppositionen bestimmen:

1) Qualität und Quantität (geschlossen und lang- offen und kurz)

[y:]- [y:]- [y] fühlen-füllen

2) Qualität (lang-kurz)

[a:]- [a] Wahl – Wall 

3) Lippenstellung (labialisiert – nicht labialisiert )

[y:]- [i:]  Bühne-Biene 

4) Zungenstellung (vordere – hintere Vokale) 

[y:]- [u:] spülen – spulen 

5) Zungenhebung und verschiedene Öffnungsgrade

[i:]- [e:]  liegen - legen 

[e:]- [É]  sehen – säen

6) Artikulationsstabilität (gleitend- nicht gleitend) 

[ae]- [a:] Bein – Bahn

[ao]- [a:]  Zaun – Zahn

[əØ] - [o:] Bräute – Brote

In der deutschen Phonetik werden die Diphthonge als Verbindungen von zwei Vokalen in einer Silbe definiert. Die Diphthonge [ae], [ao], [əØ] treten als Silbenträger auf, da sie durch eine einheitliche und schnelle Artikulationsbewegung erzeugt werden, wobei ihre Länge der Dauer der langen Vokale entspricht. Der erste Bestandteil der Diphthonge wird kurz und deutlich, der zweite undeutlich und etwas gedehnt ausgesprochen. Da die zweiten Komponenten undeutlich artikuliert werden, werden sie in verschiedenen Aussprachewörterbüchern und Lehrbüchern in der Lautschrift  unterschiedlich dargestellt. Schon wegen ihrer unterschiedlichen Darstellung sind die deutschen Diphthonge nicht problemlos. 

In der deutschen Phonologie diskutiert man darüber, ob die Diphthonge als Monophoneme oder als Biphoneme aufzufassen sind. 

G. Meinhold und E. Stock haben sich für eine biphonematische Auffassung der Diphthonge entschieden und betrachten den zweiten Bestandteil der Diphthonge als kombinatorische Varianten der Phoneme [i] bei [ae], [u] bei [ao] und  [y] bei [əØ]. 

Kosmin, Bogomasowa, Hitzko schließen sich denjenigen Phonologen an, die die deutschen Diphthonge als Monophoneme betrachten. Der phonematische Wert der deutschen Diphthonge lässt sich damit begründen, dass sie sowohl mit den langen Vokalen, als auch untereinander phonologische Oppositionen bilden können, z.B. Laute-Leute, Feier- Feuer, Eile- Eule usw. Somit sind die deutschen Diphthonge als Verbindungen von zwei Vokalen in einer Silbe anzusehen, die artikulatorisch untrennbar sind und eine einheitliche Struktur aufweisen. 

Die Vokaldauer ist im Deutschen mit der Qualität verbunden. Die langen Vokale sind geschlossen (mit Ausnahme der Vokale [a:]- [É:] und die kurzen offen. In deutschen akzentuierten Silben sind sowohl das Quantitäts- als auch das Qualitätsmerkmal phonologisch relevant. In unbetonten Silben ist die Quantität bedeutend stärker als die Qualität Schwankungen unterworfen, deshalb scheint Qualitätsmerkmal für die sprechsprachliche Kommunikation viel wichtiger zu sein als die Vokaldauer. Trotzdem sind die beiden Merkmale (Qualität und Quantität) in  betonten Silben distinktiv (unterscheidend) und ergänzen einander.  

 III. Besondere Probleme bei der phonologischen Bewertung der deutschen Konsonantenphoneme.

Bei der Aufstellung des Systems  der deutschen Konsonantenphoneme und bei ihrer phonologischen Bewertung gibt es Meinungsverschiedenheiten in Bezug auf den phonologischen Status der Affrikaten und der Phoneme /ŋ/, /h/, /ς /. Auch über die Phonemvarianten (Allophone) des Phonems /r/ ist man verschiedener Ansicht. 

In der deutschen Phonetik  ist die Zahl der Affrikaten umstritten. Die russischen Phonetiker, die sich mit dem Laut-und Phonemsystem des Deutschen befassen, unterscheiden  3 Affrikaten /pf/, /ts/ und /tŞ/, die als Monophoneme aufgefasst werden, weil sie mit den Verschluss- und Engephonemen, aber auch untereinander phonologische Oppositionen bilden:

/pf/ - /p/  Pfanne – Panne 

/ts/ - /s/  heizen – heißen 

/ts/ - /t/ Zahl – Tal  usw. 

Die deutschen Phonetiker und Phonologen sind sich über die Zahl der Affrikaten im Deutschen nicht einig. Beispielsweise zählt H. Wängler zu den Affrikaten /pf/, /ts/ und /tŞ/  noch die Konsonantenverbindung /ks/. 

Trubetzkoj betrachtet die deutschen Affrikaten /pf/ und /ts/ als Monophoneme, weil sie artikulatorisch und akustisch nicht zerlegbar sind. Kosmin, Bogomasowa und Hitzko entscheiden sich auch für die monophonematische Wertung der deutschen Affrikaten und betrachten sie ebenso wie Diphthonge als einheitliche Verbindungen von zwei Lauten, die durch schnellen und gleitenden artikulatorischen Übergang vom ersten zum zweiten Bestandteil gekennzeichnet sind. 

Die Distribution (Verteilung) der Phoneme /ŋ/, /h/, /ς/ sind im Deutschen eingeschränkt. Der /ŋ/ Laut  kommt nur im In -und Auslaut nach kurzen Vokalen vor und ist im Anlaut unmöglich, der /h/ Laut tritt nur im Silbenanlaut auf (heißen).

Das Phonem /ŋ/ bildet phonologische Oppositionen zu den anderen deutschen nasalen Phonemen, z.B. schwingen – schwimmen. Der /ŋ/ Laut erweist sich als nicht segmentierbar und ist somit als selbständiges Phonem aufzufassen. Einige Forscher behaupten trotzdem, dass der /ŋ/ Laut  als eine positionsbedingte Variante des /n/ vor /g/  oder /k/ betrachtet werden soll.

Der Hauchlaut /h/ ist sowohl phonetisch, als auch phonologisch umstritten. Die Phonetiker  diskutieren über die Artikulationsstelle des Hauchlautes und die Phonologen – über seinen phonologischen Status. O. Zacher meint, dass der Hauchlaut als selbständiges Phonem zu betrachten ist, das in drei Varianten (Modifikationen)  /h/, /ς/ und /x/ realisiert wird. 

Kosmin, Bogomasowa und Hitzko fassen die Laute /h/, /ς/ und /x/ als selbständige Phoneme auf, weil ihr phonologischer Status mit Hilfe der phonologischen Oppositionen ermittelt werden kann.

Das deutsche Phonem /r/ wird von niemand angezweifelt, doch streitet man viel über seien Aussprachevarianten in verschiedenen deutschen Gebieten und über seine phonetischen Realisierungsvarianten in verschiedenen Positionen.  

Лекция № 5: Lautmodifikationen. Die Silbe.
Цель занятия: анализ вариантов звуковых модификаций, их специфики в русском и немецком языках. Теория слога.
Занятие направлено на формирование следующих компетенций (в соответствии с ФГОС ВПО и ООП):
ОК-1 (владеет культурой мышления, способен к обобщению,  анализу, восприятию информации, постановке  цели и выбору путей её достижения);
ОК-6 (способен логически верно, аргументировано и ясно строить устную и письменную речь);

ОК-8 (готов использовать основные методы, способы и средства получения, хранения, переработки информации, готов работать с компьютером как средством управления информацией);

ОК-15 (способен обобщать закономерности исторического процесса немецкоязычного сообщества);
ОК-16 (способен использовать навыки публичной речи, ведения дискуссии и полемики);
ОПК-2 (способен использовать систематизированные теоретические и практические знания гуманитарных, социальных и экономических наук при решении социальных и профессиональных задач);
ОПК-3 (владеет основами речевой профессиональной культуры);

Образовательные технологии: метод проблемного изложения в сочетании с интерактивными методиками в виде встроенных в ход лекции вопросов к аудитории, апеллирующих к наличному опыту и знаниям последней.

План занятия
1. Lautmodifikationen 
1) Lautmodifikationen im Deutschen

2) Arten der Lautmodifikaionen

3) Phonetischer und phonologischer Lautwechsel

2. Die Silbe
1) Silbentheorien
2) Der deutsche Silbenbau

Lautmodifikationen

I. Lautmodifikationen im Deutschen

Die einzelnen Laute einer Sprache stellen noch keine fließende zusammenhängende Rede dar. Das Sprechen ist ein komplizierter Gestaltungsprozess, in dem die Laute miteinander verbunden werden, einander beeinflussen, einander angeglichen werden. 

Die Artikulation der deutschen Standardaussprache ist sehr kräftig. Die Artikulationsorgane bleiben in ihrer Lage bei der Bildung der gespannten geschlossenen Vokale mehr oder weniger konstant während der ganzen Artikulationsdauer. Die Artikulation bleibt dermaßen stabil und kräftig, dass die Nachbarkonsonanten stark beeinflusst werden  können.

Da die deutschen Vokale eine silbenbildende Funktion ausüben, sind sie akustisch selbständiger als die Konsonanten. Das ist ein Grund dafür, dass die Vokale der Lautbeeinflussung weniger ausgesetzt werden. Eine Ausnahme bilden das reduzierte [ə] und das vokalisierte [Þ], deren Aussprache von den benachbarten Lauten beeinflusst wird.

Für die im Verlauf der zusammenhängenden Rede entstehenden  Lautverbindungen sind alle Artikulationsbewegungen charakteristisch, die für den  lautsprachlichen Produktionsprozess notwendig sind. Das betrifft unter anderem die Besonderheiten der artikulatorischen Bewegungen beim Übergang von einem Laut zu einem anderen.

Bekanntlich sind die Übergangsphasen eines Lautes der Anglitt (die 1. Phase der Artikulation des Lautes) und der Abglitt (die letzte Phase der Artikulation). Die Mittelphase charakterisiert den Laut. 

Arten der Lautmodifikationen

Das Entstehen der Lautmodifikationen der deutschen Standardaussprache folgt offenbar aus den allgemeinen Tendenzen der Entwicklung der Aussprache des Norddeutschen.

Die Erscheinungen der Lautmodifikationen - Anpassungen und Angleichungen sind Ergebnisse der Einwirkung der Laute aufeinander, wobei man eine kontakte und  distante Einwirkung der Laute im Sprechprozess unterscheidet. Die Wirkungsrichtung eines Lautes auf den anderen kann:

1) regressiv; 2) progressiv; 3) gegenseitig und 4) doppelseitig sein.

1. Bei der regressiven Wirkung wird der vorangehende Laut vom folgenden beeinflusst.  Der später zu bildende Laut kann stärker bzw. stabiler sein als der früher zu bildende, der nachgiebiger und schwächer ist.

Ein Beispiel dafür. Wenn der Hauch-Laut [h] vor einem Vokal steht, stellen sich die Artikulationsorgane auf die Aussprache des folgenden Vokals ein, z.B. haben, hob, Hub. 

2. Bei der progressiven Richtung der Anpassung dagegen  bleiben die Sprechorgane auf der Artikulation des vorangehenden Lautes und gehen mit einer gewissen Verspätung zur Artikulation des nächsten Lautes über. So kann der Gebrauch des Ach-Lautes [x] nach den Vokalen der hinteren Reihe, dem [a] und dem Diphthong [ao] artikulatorisch erklärt werden. z.B. Koch, suchen. Der  Gebrauch des Ich-Lautes dagegen ist mit den Vokalen der vorderen Reihe, den Diphthongen [ae], [əØ] und Sonoren verbunden. z.B. leuchten, weich, mancher

3. Bei der gegenseitigen oder reziproken Angleichung eines Lautes auf den anderen ergibt sich aus den benachbarten Lauten ein neuer Laut. Infolge der gegenseitigen Einwirkung entstand im Mittelhochdeutschen aus enp im Wort enphehlen vor [f] ein emp → empfehlen. In der modernen deutschen Sprache kommt diese Art Angleichung nur in der Mundart und in der Umgangssprache vor. So ergeben die beiden Bestandteile des Diphthongs  ei [ae] - [a] und [i] bei gegenseitigen  Beeinflussung ein [e:] oder [É:], z.B. Beene statt Beine.

Die Bestandteile des Diphthongs  [ao] ergeben bei gegenseitiger Beeinflussung in Dialekten ein [o:] oder ein [ə], z.B. loofen statt laufen. 

4. Bei der doppelseitigen Beeinflussung wirken auf einen Laut von beiden Seiten zwei benachbarte Laute. So wird der Hauch-Laut im Morphemanlaut intervokalisch gewöhnlich teilweise stimmhaft gesprochen, wenn auch mit geringer Intensität. Z.B. wohin, daher.

II. Phonetischer und phonologischer Lautwechsel

In der deutschen Gegenwartssprache kann der Lautbestand eines und desselben Morphems je nach der Wortform verschieden sein. Es geht hier um den Lautwechsel innerhalb eines Morphems. Man muss zwei Arten des Lautwechsels unterscheiden, und zwar den phonologischen (historischen, morphologischen) und den phonetischen (lebendigen, positionell-kombinatorischen).

Der phonologische Lautwechsel ist eigentlich keine phonetische Erscheinung mehr. Der phonologische Lautwechsel ist als Resultat der lautlichen Assimilationen, die in einer früheren Zeitperiode der Sprachentwicklung wirkten, anzusehen. Der historische Lautwechsel  entstand ursprünglich  infolge phonetischer Gesetzmäßigkeiten, die in der gegenwärtigen Sprache nicht mehr wirken. Beispielweise verwandelte sich das Phonem [s] vor den Konsonanten [l], [m], [n], [r], [v], [p], [t] in den Engereibelaut [Ş], z.B. slafan → schlafen, swert → Schwert, stuhl →Stuhl. Zum phonologischen Wechsel gehören auch solche Erscheinungen wie Ablaut, Umlaut, Tonerhöhung.

Zum phonetischen (lebendigen) Lautwechsel  gehören alle phonetischen Modifikationen, die von positionell-kombinatorischen Bedingungen in der gegenwärtigen Sprache abhängig sind. Es handelt sich also nicht um den Phonemwechsel, sondern um den Wechsel von Allophonen (Aussprachevarianten) eines bestimmten Phonems. Zum phonetischen Lautwechsel der deutschen Gegenwartssprache zählen folgende Vokal – und Konsonantenmodifikatinen.

1. Der Vokalwechsel

a) quantitative Reduktion des Vokals unter dem Einfluss der Akzentverlegung, z.B. Philosophie [filoso`fi:] - [filo`zo:f].

b) Veränderung der Vokalquantität und – qualität  bei der Akzentverlegung, z.B. lebendig [le`bEndiς] – Leben [`le:bən], `her [he:Þ] – heran [hE`ran]

c) Wechsel des Vokaleinsatzes, z.B.

ab [`ap] - [hE`rap], auf [`aof] - [da`raof]

2. Der Konsonantenwechsel

a) Wechsel der stimmhaften und stimmlosen Konsonanten je nach der Position im Wort und in der Silbe, z.B.

loben – du lobst, er lobt – das Lob, Weg – Wege – wegsam.

b) Wechsel von [g] - [k] - [ς]    im Suffix –ig, z.B.

ewig – ewige – ewiglich.

c) Wechsel der Konsonanten [x] und [ς], z.B.

die Nacht – die Nächte.

d) Wechsel harter und weicher Konsonanten [g] - [g`], [k] - [k`], [ŋ] - [ŋ`], z.B.

Gabe – geben, Kunst – können, lang – länger.

e) Wechsel gespannter und behauchter Konsonanten [p], [t], [k]   und nicht gespannter unbehauchter Verschlusslaute, z.B. 

Paar – ab – Spaß – Abbau – abmontieren – abnehmen, Tat – kalt – entnehmen – endlich – stehen, 

f) Wechsel phonetischer Varianten des Phonems [r], z.B.

Rat – Brief – Ort – kurz – wir – werden – Vater – Vetter.

Zum phonetischen Konsonantenwechsel gehören auch Akkommodationen und Assimilationen. 

Die Silbe

I. Silbentheorien

Einer der ersten Sprachforscher, der die Silbenfrage als phonetisches Problem  behandelte, war M. Thausing. Er befasste sich mit der akustischen Eigenschaft der Silbe und der Wahrnehmung verschiedener Laute in der Silbe. Seiner Ansicht nach ist das Hauptelement der Silbe ein Stimmton,  meistens ein Vokal. Auf den Stimmton der Silbe stützen sich die Konsonanten. Der Stimmton der Vokale ist rein, die Konsonanten haben einen verdunkelten Stimmton. Das Zentrum der Silbe ist dort, wo der Stimmton verdunkelt vorkommt oder fehlt. Die Silbengrenzen sind dort, wo der Stimmton am reinsten erscheint. 

Viele Phonetiker versuchten, die Silbenbildung aus physiologischer Grundlage zu erklären. Der Vertreter der Exspirations-oder Drucktheorie H. Sweet behauptete, dass die Silben durch die Veränderung und Unterbrechung des Luftdrucks beim Sprechen entstehen. Nach Sweet  ist die Druckstärke, mit der die Silben erzeugt werden, im Sprechprozess verschieden verteilt: am Anfang der Silbe ist sie am stärksten, innerhalb der Silbe nimmt der Druck ab und am Ende der Silbe ist die Druckstärke am schwächsten oder fehlt. Die Zahl der Silben im Wort entspricht  der Zahl der Luftstöße beim Sprechen. 

Die Drucktheorie hat sich jedoch als nicht überzeugend erwiesen, weil durch einen Atemstoß mehrere Silben erzeugt werden können. Die Silbenzahl fällt nicht immer mit der Zahl der Atemstöße zusammen, weil es z.B. Wörter gibt, in denen die Silbengrenzen zwischen 2 Vokalen liegen.

Der dänische Linguist O. Jespersen vertrat die Sonoritätstheorie. Nach seiner Auffassung ist die Silbe eine Verbindung von Lauten mit verschiedenen Schallfüllen zu betrachten.  Der Laut mit größerer Schallfülle bildet den Silbengipfel. Nach der Zahl der Silbengipfel kann man die Zahl der Silben ermitteln.   

Der Begründer der Muskelspannungtheorie Scerba geht von den physiologischen Voraussetzungen der Silbenbildung aus. Nach der Auffassung von Scerba   werden die Vokale mit einer stärkeren Muskelspannung als die Konsonanten ausgesprochen. Bei der Aussprache der Vokale ist der ganze Sprechapparat gespannt. Bei der Erzeugung der Konsonanten konzentriert sich die Spannungsenergie an einer bestimmten Stelle, d.h. an der Artikulationsstelle des Konsonanten. Der Silbengipfel  ist der Laut, der mit der größten Muskelspannung gebildet wird. Die Silbengrenzen liegen dort, wo die Muskelspannung am geringsten ist.

Nach Scerba gibt es in den Silben 3 Formen von Konsonanten: 1) anwachsende, 2) abschwächende, 3) doppelgipflige. Am Anfang der Silbe treten die Konsonanten in ihrer anwachsenden Form auf. Sie werden mit anwachsender Muskelspannung ausgesprochen. Z.B. да, мы. Am Ende der Silbe kommen die Konsonanten  in der abschwächender Form vor, weil die Muskelspannung des Sprechapparats schnell absinkt, z.B. он, ум. 

Die doppelgipflige Form der Konsonanten erscheint im Wortinlaut oder an der Grenze von 2 Wörtern, wenn das vorangehende Wort auf denselben Konsonanten endet, mit dem das nächste Wort beginnt. In diesem Fall  spricht man einen (langen) Konsonanten mit einem gespannten Anfang und Ende. Die Mitte des Konsonanten ist geschwächt (дом мой). Diese drei  Formen der Konsonanten können auch im Deutschen nachgewiesen werden. (am Morgen)

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die Phonetiker im Laufe von vielen Jahren das Wesen der Silbe von verschiedenen Standpunkten aus zu deuten versuchten und zu keiner befriedigenden Lösung der Silbenfrage gelangen konnten, weil die Silbe eine viel kompliziertere phonetisch-phonologische Erscheinung als der Laut darstellt. Darum hat sich keine der Silbentheorien als überzeugend erwiesen. Trotz zahlreicher Beobachtungen blieb das phonetische Silbenproblem ungelöst, weil es zum einen viele Schwierigkeiten bei der phonetischen Segmentierung der Rede in Silben gibt, und zum anderen, weil eine rein phonetische Lösung der Silbenfrage nicht ausreicht. Um das phonetische Silbenproblem erfolgreich lösen zu können, muss die Silbe als ein sprachliches Gebilde aufgefasst werden.

II. Der deutsche Silbenbau

1. Die Silbengrenze befindet sich  zwischen langem Vokal und folgendem Konsonanten (le-sen, wei-zen). Der lange Vokal ist dabei mit dem folgenden Konsonanten lose verbunden. Die Intensität des Vokals schwächt zum Ende hin etwas ab. In diesem Falle entstehen im Deutschen offene Silben, in denen überhaupt nur lange Vokalphoneme auftreten.

2. Die Silbengrenze befindet sich zwischen 2 verschiedenen Konsonanten (mit Ausnahme einer Konsonantenverbindung von Verschlusslaut und Sonorem) z.B. fin-den, fes-ten, Käm-pfe, gan-ze.

In diesem Fall bilden sich geschlossene Silben, in denen in der Regel kurze Vokale stehen, die mit dem folgenden Konsonanten eng verbunden sind. 

3.  Die Silbengrenze befindet sich zwischen einem langen Vokalphonem und einer Konsonantenverbindung von Verschlusslaut und Sonorem (Pu-bli-kum, Synta-gma, Si-gnal).  Auch in deutschen nicht    entlehnten Wörtern tritt diese Silbentrennung auf, wenn ein reduziertes [ə] ausfällt. (Ne-bel, Wa-gen, aber lo-ben, löb-lich)

4.  Die Silbengrenze wird von einem Konsonantenphonem gebildet, das mit dem vorhergehenden Vokalphonem eng verbunden ist. Es entstehen dabei  geschlossene Silben. Diese Art der Silbentrennung fehlt im Russischen. (wa-schen, Wo-che)

5. Die Silbengrenze kann zwischen 2 Vokalphonemen sein (The-ater, Mau-er). Der feste Einsatz dient dann als Grenzsygnal nur in betonten Silben.

6.  Haben 3 Konsonantenphoneme nacheinander stehende Position, so steht die Silbengrenze in der Regel vor dem letzten Konsonanten.

z.B. (Fens-ter, horch-te).

Ausnahmen bilden Fälle, wo zwischen den 2 letzten Konsonanten ein reduziertes [ə] ausgefallen ist und diese Konsonanten eine Verbindung von einem Verschlusslaut und einem Sonoren darstellen.

z.B. (han-dle, an-dre)

Лекция № 6: Der Wortakzent. Die Intonation.
Цель занятия: анализ функций ударения и интонации как языковых средств.

Занятие направлено на формирование следующих компетенций (в соответствии с ФГОС ВПО и ООП):
ОК-1 (владеет культурой мышления, способен к обобщению,  анализу, восприятию информации, постановке  цели и выбору путей её достижения);
ОК-6 (способен логически верно, аргументировано и ясно строить устную и письменную речь);

ОК-8 (готов использовать основные методы, способы и средства получения, хранения, переработки информации, готов работать с компьютером как средством управления информацией);

ОК-15 (способен обобщать закономерности исторического процесса немецкоязычного сообщества);
ОК-16 (способен использовать навыки публичной речи, ведения дискуссии и полемики);
ОПК-2 (способен использовать систематизированные теоретические и практические знания гуманитарных, социальных и экономических наук при решении социальных и профессиональных задач);
ОПК-3 (владеет основами речевой профессиональной культуры);

Образовательные технологии: метод проблемного изложения в сочетании с интерактивными методиками в виде встроенных в ход лекции вопросов к аудитории, апеллирующих к наличному опыту и знаниям последней.

План занятия
1.Der deutsche Wortakzent und seine Funktionen.
2. Aspekte der Intonation.
3. Funktionen der Intonation
I. Der deutsche Wortakzent und seine Funktionen

Unter Wortakzent (oder Wortbetonung) versteht man die Hervorhebung einer Silbe im Wort durch ihre deutlichere und längere Aussprache, ihre größere Sprechstärke und durch eine bestimmte Tonhöhenveränderung innerhalb der betonten Silbe im Vergleich zu den unbetonten Silben.

Im Russischen unterscheidet sich die betonte Silbe von der unbetonten durch eine größere Sprechstärke, eine längere Dauer und eine deutlichere Aussprache. In russischen unbetonten Silben werden die Laute undeutlich artikuliert, und die unbetonten Vokale werden sowohl quantitativ als auch qualitativ reduziert, z.B. im Wort фонетика (фанэтика).
Der deutsche Wortakzent ist wie der russische dynamisch, aber er ist bedeutend stärker als der russische infolge einer kräftigeren Muskelspannung des Apparats. Dabei werden die deutschen Vokale auch in unbetonten Silben deutlich artikuliert (die Ausnahme bildet der Murmelvokal [ə] in den Präfixen be-, ge-, er-, ver-, zer-,  in den Suffixen –er, -el, -en und in der Flexion –e), d.h. die Qualität der deutschen Vokale  in unbetonten Silben bleibt unverändert, obwohl die deutschen Langvokale  in unbetonten Silben ihre volle Dauer verlieren  und halblang ausgesprochen werden.

Die Stärkegrade des deutschen Wortakzents im Vergleich zum Russischen  treten am deutlichsten in deutschen zusammengesetzten Wörtern hervor, die häufig zwei Akzentsilbenhaben, z.B. die Waschmaschine, der Geschirrspüler, der Konferenzsaal.

Im Russischen ist der Wortakzent frei und beweglich, d.h. in russischen Wörtern können verschiedene Silben den Wortakzent tragen, z.B. колос, стена, широкий,  und der russische Wortakzent kann bei der Veränderung der grammatischen Form des Wortes auf eine andere Silbe verschoben werden, z.B. колосья, стены, шире, широко. 

 Der deutsche Wortakzent ist dagegen morphologisch, d.h. er ist an ein bestimmtes Morphem gebunden: die erste Stammsilbe, betontes Präfix, betontes Suffix, z.B. bekommen, versuchen, aufstehen, der Vortrag, der Student, die Lektion. Der deutsche Wortakzent ist morphologisch und unbeweglich. Nur ausnahmsweise wird er in den Substantiven mit dem Suffix –or im Plural auf das Suffix verlegt, z.B der Professor – die Professoren und in der  Pluralform des Wortes der Charakter – die Charaktere.

Der deutsche Wortakzent übt drei Funktionen aus:

1. eine konstitutive (unterordende),

2. eine demarkative (abgrenzende),

3. eine distinktive (unterscheidende).

1. Die Hauptfunktion des deutschen Wortakzents ist die konstitutive Funktion, die sich darin äußert, dass alle unbetonten Silben der betonten Silbe untergeordnet sind. Die unbetonten Silben gruppieren sich um die betonte. In  zusammengesetzten und abgeleiteten Wörtern mit zwei oder mehreren Akzentsilben übt die Hauptakzentsilbe ihre zentralisierende Wirkung aus. Der Akzent kennzeichnet das Wort als eine selbständige sprachliche Einheit. Die konstitutive Funktion des deutschen Wortakzents kommt im folgenden Beispiel zum Ausdruck:

Im zusammengesetzten Wort Krankenschwester trägt das Bestimmungswort den Hauptakzent, das Grundwort den Nebenakzent (den sekundären Akzent). Diese Akzentgrade bleiben auch in einem Satz erhalten, z.B. Ich muss das der ‘Krankenschwester sagen.  Wenn man den Hauptakzent auf das Grundwort verlegt, so wird das zusammengesetzte Wort Krankenschwester in zwei Wörter aufgelöst, vgl. Ich muss das der kranken Schwester sagen.

2. Im Redefluss spielt der Wortakzent die Rolle des Grenzsignals. Er kündigt den Anfang oder das Ende der Wörter an. Verschiedene Grade des Wortakzents signalisieren dem Hörenden, wie viele Morpheme die Wörter eines Ausspruchs haben. 

3.  Im Deutschen gibt es Gegenüberstellungen von zwei Wörtern, die den gleichen Lautbestand haben und in denen verschiedene Silben den Wortakzent tragen. Der Wortakzent übt in solchen Wortpaaren eine distinktive  Funktion aus, z.B. ‚August – Au‘gust, ‚Perfekt – per‘fekt usw.

II. Aspekte der Intonation

Die Intonation ist als Mittel für die Gestaltung der Rede zu bezeichnen, als Mittel, komplizierte Gedanken auszudrücken und sie dem Sprachpartner verständlich zu machen. Die Intonation ist die notwendige phonetische Form der gedanklichen Offenbarung des Menschen und seiner Gefühle. 

Die Intonation wird als Komplexbegriff ausgefasst und unter folgenden Aspekten betrachtet:

1) dem physiologischen;

2) dem physikalisch-akustischen;

3) dem sprachlich-funktionellen.

Die physiologische Grundlage der Intonation bilden die Atmung, die Stimme und die Artikulation. Die Sprechspannung ist im Allgemeinen von der gesamtkörperlichen Muskelspannung abhängig. Die körperliche Spannung beeinflusst den Aktivitätsgrad der Stimmlippen, die Tätigkeit der Artikulationsorgane und kann Veränderungen in der Atemführung, dem Melodieverlauf, der Stimmfarbe, dem Sprechtempo hervorrufen.

Vom physikalisch-akustischen Standpunkt aus stellt die Intonation eine Gesamtheit von Intensität und Dauer der Laute dar. Der ganze Intonationskomplex wird als eine besondere Struktur wahrgenommen, die aus Tonhöhe, Lautstärke und Dauer besteht und zeitlich durch Pausen und Akzente gegliedert wird. Sie wird als eine Einheit von Melodie, Rhythmus, Akzentverteilung und Tempos empfunden. 

Sprachlich-funktionell betrachtet ist die Intonation ein Komplex folgender Mittel der Sprache, der dem Sprechenden und Hörenden die Möglichkeit gibt, den Redestrom zu gliedern, sinnwichtige Teile der Äußerung hervorzuheben und zu differenzieren, subjektives Verhalten zur Äußerung auszudrücken und sie aufzufassen.

III. Funktionen der Intonation

Die Intonation kann bestimmte linguistische (syntaktische) und paralinguistische (emotionale und andere) Bedeutungen ausdrücken. Dementsprechend erfüllt die Intonation verschiedene Funktionen.

1. Die organisierende Funktion der Intonation besteht in der Gestaltung und Organisierung der Rede. Durch Intonationsmittel wird die Rede einerseits in verschiedene phonetische Einheiten gegliedert, und andererseits werden kleinere   phonetische Einheiten in größere vereinigt. Dank den intonatorischen Einheiten werden in der Sprache  analoge Intonationsstrukturen wahrgenommen bzw. unterschieden. Der Sprechende berücksichtigt vor allem die Bekanntschaft des Hörers mit dem Gegenstand der Äußerung. Im Zusammenhang damit stehen solche Kategorien, wie:

· Die Ganzheit des Ausspruchs (Abgeschlossenheit – Nichtabgeschlossenheit);

· kommunikative Einstellung des Sprechers (Aussage – Frage, Aussage – Aufforderung, Frage – Aufforderung);

· die Annahmemodalität des Ausspruchs (Gewissheit – Nichtgewissheit);

· kommunikative Aufgabe des Ausspruchs (das Bekannte – das Neue, das Thema – das Rhema).

2. Die kulminative (gipfelbildende) Funktion besteht in der Hervorhebung (Akzentuierung) einer oder anderen Stelle des Ausspruchs, die der Sprechende als Informationszentrum bestimmt. Die kulminative Funktion ist mit der organisierenden Funktion der Intonation aufs Engste verbunden. In den Redeeinheiten kann es mehrere Akzente geben, die miteinander in einer hierarchischen Ordnung stehen. Dadurch erzielt man einen subordinierenden Effekt, d.h. die Intonation wirkt in diesem Fall subordinierend.

3. In ihrer emotionalen, expressiven Funktion  informiert die Intonation über den situationsbedingten intellektuellen, emotionalen Zustand des Sprechers. Die expressive (emphatische) Intonation wird entweder aus logischen Gründen oder aus emotionalen Bedürfnissen gebraucht. Sie ist gekennzeichnet durch starke Kontraste, die durch Akzentuierungen erzielt werden.

4. Die Intonation differenziert auch verschiedene Textsorten, d.h. sie erfüllt auch eine stilistische Funktion.

Лекция № 7: Intonation als Redemittel
Цель занятия: анализ функций интонации как языкового седства
Занятие направлено на формирование следующих компетенций (в соответствии с ФГОС ВПО и ООП):
ОК-1 (владеет культурой мышления, способен к обобщению,  анализу, восприятию информации, постановке  цели и выбору путей её достижения);
ОК-6 (способен логически верно, аргументировано и ясно строить устную и письменную речь);

ОК-8 (готов использовать основные методы, способы и средства получения, хранения, переработки информации, готов работать с компьютером как средством управления информацией);

ОК-15 (способен обобщать закономерности исторического процесса немецкоязычного сообщества);
ОК-16 (способен использовать навыки публичной речи, ведения дискуссии и полемики);
ОПК-2 (способен использовать систематизированные теоретические и практические знания гуманитарных, социальных и экономических наук при решении социальных и профессиональных задач);
ОПК-3 (владеет основами речевой профессиональной культуры);

Образовательные технологии: метод проблемного изложения в сочетании с интерактивными методиками в виде встроенных в ход лекции вопросов к аудитории, апеллирующих к наличному опыту и знаниям последней.

План занятия
1. Intoneme und ihre Realisierung in der deutschen Standartaussprache
2. Intonationsgestantung des Sprechtextes
I. Intoneme und ihre Realisierung in der deutschen Standardaussprache.

Im Intonationssystem der Sprache ist eine beschränkte Zahl der Intoneme (intonatorischen Einheiten) vorhanden, die den Kern dieses Systems bilden. Sie sind einander entgegengesetzt und erfüllen distinktive (unterscheidende) Funktionen.

Das Intonem wird durch Verlangsamung des Tempos gekennzeichnet. Die distinktiven Merkmale des Tonverlaufs – Tonfall, bzw. Tonanstieg bzw. Tonschwebe – drücken phonologisch relevante Bedeutungen der informierenden Rede aus, wie Abgeschlossenheit/Nichtabgeschlossenheit, Behauptung/Frage. Im Sprachsystem bilden Intoneme kein eigenes Segment, sondern kommen immer in der Lautgestaltung zum Ausdruck.

Die distinktiven intonatorischen Merkmale werden durch das Prinzip der intonatorischen Opposition festgestellt:

· durch die Opposition zwischen dem Tonfall und der Tonschwebe wird die Bedeutung Abgeschlossenheit/Nichtabgeschlossenheit realisiert, z.B. Wir essen Fleisch. 

Wir essen Fleisch, Gemüse und Kartoffeln.

· durch die Opposition zwischen dem Tonfall und dem Tonanstieg wird die Bedeutung Behauptung/Frage realisiert, z.B.

Er liest. Er liest?

· durch die Opposition zwischen der Tonschwebe und dem Tonanstieg wird die Bedeutung Nichtabgeschlossenheit/Frage realisiert, z.B. 

Ist es ein Junge oder ein Mädchen.

Ist es ein Junge? Oder ein Mädchen?

Jede Sprache verfügt über bestimmte normgerechte Regeln der intonatorischen   Gestaltung des Satzes. Daraus ergeben sich die intonatorischen Besonderheiten jeder Sprache. Diese Regeln bestimmen:

· den Charakter des Vorlaufs, des Vollaufs und des Nachlaufs,

· die Art der intonatorischen Verbindung einzelner Elemente des Ausspruchs, 

· das Hervorheben der Stellen, die am schwächsten bzw. am stärksten miteinander verbunden sind, was durch bestimmte intonatorische Mittel erreicht wird. Die Intonation wird im Redestrom in Form von Intonationsmodellen realisiert, die bestimmten konkreten Intonemen entsprechen.

1. Die fallende (terminale) Melodieform hat die Funktion, das Ausspruchsende zu signalisieren. Diese Melodieform wird verwendet, wenn die Sachinformation im Vordergrund der kommunikativen Absicht steht. Die terminale Melodieform wird in abgeschlossenen Sprecheinheiten gebraucht:

· für Aussagen ( Auf der Treppe sah ich meinen Freund)

· für Ergänzungsfragen, die typische Informationsfragen sind (Wann `kommst du morgen?)

· für Doppelfragen, bei denen die Tonführung im ersten nicht abgeschlossenen Teil ansteigend verläuft und nach kurzer Pause fallend schließt (Fährst du mit dem Zug oder mit dem Auto?)

2. Die weiterweisende (progrediente) Melodieform wird im dem gegliederten Ausspruch realisiert. Diese Melodieform hat die Funktion, die Nichtabgeschlossenheit eines Abschnitts des Ausspruchs zu signalisieren. Die Gliederung des Ausspruchs in einzelne Abschnitte wird gekennzeichnet:

- entweder durch Melodieintervall + Pause

- oder nur durch Melodieintervall

- oder nur durch eine Pause.

Die weiterweisende Melodie wird gebraucht:

· im Anfangs- und Zwischensprechtakten (Wenn das Wetter morgen gut ist, gehen wir spazieren)

· in Aufzählungen ( Im Einkaufszentrum kauft man Mäntel, Anzüge, Wäsche und Schuhe)

· in Anreden (Mein Herr, ich komme gleich)

· in der Ankündigung vor der direkten Rede (Der Dozent sagt: “Ich bin zufrieden.”)

3. Die steigende (interrogative) Melodieform bildet die sogenannte kontaktierende Intonation, die verschiedene Formen der Melodie aufweist. Das Kontaktmodell ist vor allem für Entscheidungsfragen kennzeichnend. (Sind Sie aus Wladimir?) 

Das Kontaktmodell gilt auch:

· für Nachfragen (Wohin geht ihr? Wo`hin?)

· für Ergänzungsfragen, wenn eine ausführliche Antwort nötig ist (Warum haben Sie ihn  nach `Hause geschickt?)

II. Die Intonationsgestaltung des Sprechtextes

Die Intonationsmodelle der deutschen Standardaussprache werden in einzelnen Aussprüchen vollständig realisiert. Im Sprechtext unterliegen sie jedoch den verschiedenen Variationen.

Der Sprechtext ist ein geschlossenes Informationsgebilde (Struktur). Diese Geschlossenheit beruht darauf, dass die vorangehenden Teile die nachfolgenden programmieren und berücksichtigen. Infolgedessen  erscheinen im Sprechtext verschiedene Verstärkungen, Schwächungen, Verschmelzungen, Absonderungen, Pausen, Tonhöheveränderungen usw. All diese Veränderungen sind von außensprachlichen Faktoren abhängig, wie von dem psychischen und physischen Zustand der Gesprächspartner, dem Grad der Interessiertheit und der konkreten Kommunikationsabsicht des Sprechenden.

Folgende intonatorische Eigenschaften sind von ausschlaggebender Bedeutung:

· die Intonationsstruktur eines Textes wird entsprechend der kommunikativen Tradition (Gewohnheit) der jeweiligen Sprache gestaltet. Beispielsweise werden russische Bekanntmachungen in einer recht hohen Tonlage und mit einer ausgeprägter Melodisierung realisiert, während im Deutschen vor allem die mittlere Tonlage mir geringen Tonhöhenunterschieden vorherrscht und hier gerade das dynamische Element eine große Rolle spielt.

· jede Sprache hat eigene Intonationsgesetze, die das Gewicht der intonatorischen Satzstrukturen innerhalb eines Textes bestimmen. Gerade das Verhältnis verschiedener intonatorischer Satzstrukturen zueinander  macht das Wesen der phonetischen Texttaktik aus.

Die Intonationsgestaltung des Textes wird durch einen bestimmten Komplex  intonatorischer Mittel realisiert. Mit diesen Mittel setzt sich die Textintonologie auseinander. 

Die Aufgabe der Textintonologie besteht in der Bestimmung der intonatorischen Mittel, die in der Sprache die Geschlossenheit des Textes garantieren und die Funktion der Verbindung der entsprechenden Textelemente verwirklichen.

Лекция № 8: Vergleichende Analyse der deutschen und der russischen Phonemsysteme
Цель занятия: сравнительно-сопоставительный анализ фонемных систем немецкого и русского языков.
Занятие направлено на формирование следующих компетенций (в соответствии с ФГОС ВПО и ООП):
ОК-1 (владеет культурой мышления, способен к обобщению,  анализу, восприятию информации, постановке  цели и выбору путей её достижения);
ОК-6 (способен логически верно, аргументировано и ясно строить устную и письменную речь);

ОК-8 (готов использовать основные методы, способы и средства получения, хранения, переработки информации, готов работать с компьютером как средством управления информацией);

ОК-15 (способен обобщать закономерности исторического процесса немецкоязычного сообщества);
ОК-16 (способен использовать навыки публичной речи, ведения дискуссии и полемики);
ОПК-2 (способен использовать систематизированные теоретические и практические знания гуманитарных, социальных и экономических наук при решении социальных и профессиональных задач);
ОПК-3 (владеет основами речевой профессиональной культуры);

Образовательные технологии: метод проблемного изложения в сочетании с интерактивными методиками в виде встроенных в ход лекции вопросов к аудитории, апеллирующих к наличному опыту и знаниям последней.

План занятия
1. Vergleichende Analyse des deutschen und des russischen Vokalsystems.
2. Vergleichende Analyse des deutschen und des russischen Konsonantensystems.

I. Vergleichende Analyse des deutschen und des russischen Vokalsystems

Das deutsche Vokalsystem besteht aus 15 Phonemen (+ 3 Diphthonge). Das russische besitzt 6 Vokalphoneme. Die russischen Vokale können 19 phonologische Oppositionen bilden, die deutschen 153. Dieses Zahlenverhältnis  darf jedoch keineswegs über die Kompliziertheit des russischen Vokalismus hinwegtäuschen, weil die russischen Phoneme in zahlreichen Varianten realisiert werden. Die russischen Vokalvarianten haben keine oder nur ungenaue  Entsprechungen im Deutschen.

Im Deutschen wie im Russischen unterscheidet man die Vokale nach den distinktiven (unterscheidenden) Markmalen:

1) der Zugehörigkeit zur Reihe;

2) dem  Grad der Zungenhebung;

3) der Labialisierung.
Das Deutsche besitzt noch drei distinktive Merkmale, die im Russischen keine derartige Entsprechung haben. Diese Merkmale des Deutschen erstrecken sich auf das ganze System des Vokalismus. Zwei dieser Merkmale 4) die Dauer (Quantität) (lange-kurze) und 5) die Qualität (offene-geschlossene) passen im System des russischen Vokalismus nicht in die Reihe der distinktiven Merkmale. Diese Parameter spielen im Deutschen eine andere, eine rein phonetische Funktion. Für den normgerechten Klang  der russischen Sprache sind aber diese phonetischen Erscheinungen auch wichtig. Die Erscheinungen sind hier positionsbedingt und hängen in erster vom Akzent ab.

Das sechste phonologische Merkmal der deutschen Vokale – der Grad der Artikulationsstabilität – teilt das deutsche Vokalsystem in Monophthonge und Diphthonge ein. Dieses Merkmal fungiert in der russischen Sprache als phonetisches Merkmal und äußert sich darin, dass fast alle Monophthonge diphthongiert ausgesprochen werden. Der Vokal hat dabei von seinem Anfang bis zu seinem Ende keinen einheitlichen Verlauf  und behält keine gleichbleibende  Qualität. Besonders deutlich ist das an der Aussprache des Lautes [o] zu hören, z.B.  молоко, яблоко, [u] пятнадцать!

Für die deutschen Monophthonge ist dagegen die Erhaltung einer maximalen Stabilität in der Aussprache wichtig, z.B. oder [o:dÞ], Polizei.

Das Fehlen einiger phonologischer Merkmale der deutschen Vokale in der russischen Sprache bedeutet keinesfalls, dass diese Erscheinungen dem Russischen völlig fremd sind. Sie sind, wie gesagt, in der Sprache vorhanden, erfüllen aber nicht die sinnunterscheidende, sondern nur die phonetische Funktion, d.h., sie treten als spezifische Eigenschaften (Schattierungen) der Laute auf. Um das akzentfreie Sprechen zu erreichen, muss der Lerner die ganze Kombination von phonologischen und phonetischen Merkmale der Laute der Fremdsprache im kontrastiven Vergleich mit der Muttersprache gut kennen und sie bewusst praktisch anwenden. Dabei ist der systemhafte Charakter dieser Erscheinungen zu beachten.

Der Begriff der Aussprachenorm umfasst sowohl phonologische (sinnunterscheidende), als auch phonetische (nicht sinnunterscheidende) Merkmale. Die ersten stören mehr oder weniger den Verständigungsprozess, die letzten, die phonetischen Merkmale, die auf Grund “ähnlicher” Laute der beiden Sprachen aufgestellt werden können, verändern zwar den Sinn der Aussage nicht, rufen aber den fremdsprachlichen Akzent hervor. Die Fehler dieser Art wirken als Verstoß gegen die Norm, weil sie den Klang der Rede verletzen und das akzentfreie Sprechen beeinträchtigen.

 Das Übertragen auf die deutsche Sprache typischen Erscheinungen, wie der schwache Absatz und der lose Einsatz der Vokale, die Reduktion der unbetonten Vokale, die Vokaldiphthongierung, verbunden mit einer gewissen Schlaffheit der Artikulationsbewegungen, fließenden Übergängen von einer Artikulationsstelle zur anderen, der Lage des Zungenkörpers und dem hohen Stand des Kehlkopfs bewirkt   einen “flachen”  Klang  und die Liedhaftigkeit der Rede, was, wie bekannt, die phonetische Interferenz darstellt.

Das Ersetzen der im russischen Vokalsystem fehlenden deutschen Phoneme, z.B. Ö und Ü durch Fehlbindungen sind auch Ursachen der Interferenz und der Entstehung des fremdsprachigen Akzents.

Es gilt vielleicht noch zum Schluss die typischen Erscheinungen des Russischen – die Reduktion der Vokale in unbetonten Silben zu analysieren, um diese Erscheinung, die in der deutschen Rede der russischen Muttersprachler  besonders stark interferierend wirken kann, völlig zu vermeiden.

Die normgerechte Realisierung der Vokalphoneme hängt in erster Linie von der Wortbetonung ab. In der betonten (starken) Position werden die deutschen Vokalphoneme voll realisiert. Das betrifft sowohl die Lang – als auch die Kurzvokale. In der unbetonten Position werden die deutschen langen geschlossenen Vokale quantitativ reduziert.

Die russischen Vokalphoneme, die die Dauer nicht als phonologisches Mittel besitzen, können in betonter Position etwas gedehnt und mehr gespannt artikuliert werden. Die russischen Vokale а, э, о, и lassen sich in unbetonter Position zwei Stufen der quantitativen und qualitativen Reduktion zu.

In der vorbetonten Silbe werden die Vokale /a/ und /o/ als kurzes a realisiert, z.B. трава, дрова. Die Vokale /e/ und /u/ erscheinen in der Form von /u/, z.B. телёнок, ребёнок.

In allen anderen vorbetonten und nachbetonten Silben findet die Reduktion der 2. Stufe statt, кошка, много [а].

Im Vergleich zum Deutschen werden also die russischen Vokale von der Umgebung viel stärker beeinflusst. Die Qualität des Vokals ist mit der Palatalisierung bzw. Velarisierung des Nachbarkonsonanten eng verbunden, z.B пил, пыл oder мят, мат.
 II. Vergleichende Analyse des deutschen und des russischen Konsonantensystems

Während das deutsche Konsonantensystem nur 24 Phoneme zählt, ist das russische mit seinen insgesamt 35 Konsonanten bedeutend reicher ausgestattet. Der zahlenmäßige Unterschied ergibt sich im Russischen  vor allem aus dem Vorhandensein palatalisierter bzw. velarisierter Konsonanten, die dem Deutschen fremd sind. 

Wie bekannt, besteht die Palatalisierung hauptsächlich in der Verschiebung der Zunge nach vorne und in der Vergrößerung der Kontaktfläche im Gebiet des harten Gaumens. Das alles verleiht dem Laut eine i-artige Schattierung.

 Die Velarisierung besteht dementsprechend in der Verschiebung der Zunge nach hinten zum weichen Gaumen. Das verleiht dem Klang der Konsonanten eine ы-artige Schattierung.

Das distinktive Merkmal palatalisiert-velarisiert erstreckt sich auf das gesamte Konsonantensystem des Russischen. Palatalisierte und velarisierte Konsonanten bilden phonologische Oppositionen, z.B. мел-мель, мыло-мило, труба-трубя.

Im Russischen kommen unpaarige Konsonanten vor, die keine palatalisierte oder velarisierte Entsprechung haben: /ц/ - ist immer hart, /ч/ - ist immer weich. Im russischen Konsonantensystem fehlen solche Phoneme wie die deutschen [h], [ŋ], [pf]. Die deutschen Konsonantenphoneme bilden keine Oppositionen nach dem Merkmal palatalisiert-velarisiert. Die Palatalisierung kommt nur als phonetisches Merkmal bei den Hinterzungenkonsonanten  /k, g, ŋ/  vor, die  sich einer teilweisen Palatalisierung in der Position vor und nach Vokalen der vorderen Reihe unterziehen.

Die Sonore der deutschen Sprache sind / m, n, l, ŋ, r /. Die russischen Sonore unterscheiden sich durch das Fehlen des /ŋ/ Lautes und dadurch, dass auch alle Sonanten Oppositionen nach dem phonologischen Merkmal palatalisiert-velarisiert bilden: м-м`, н- н`, л- л`, р- р`.

Das Ersetzen der im russischen Konsonantensystem fehlenden deutschen Phoneme, wie z.b. / h, ŋ, pf/  durch Fehlbindungen sich auch Ursachen der Interferenz und der Entstehung des fremdsprachigen Akzents. Dazu kommen noch die für die deutsche Rede typischen phonetischen Erscheinungen in der Artikulation, wie die alveolare Bildung der Verschlusssprengelaute, die Aspiration, die Spannung der stimmlosen und sonoren Konsonanten, die Besonderheiten der Assimilation und der Gemination, der verstärkte stoßhafte Expirationsdruck u.a.

Die Nichteinhaltung dieser phonetischen Merkmale des deutschen Konsonantismus wird von den russischen Muttersprachlern als eine deutliche Akzenterscheinung empfunden. 

Лекция № 9: Interferenz
Цель занятия: анализ явления фонетической интерференции и особенностей ее реализации между русским и немецким языками. 

Занятие направлено на формирование следующих компетенций (в соответствии с ФГОС ВПО и ООП):
ОК-1 (владеет культурой мышления, способен к обобщению,  анализу, восприятию информации, постановке  цели и выбору путей её достижения);
ОК-6 (способен логически верно, аргументировано и ясно строить устную и письменную речь);

ОК-16 (способен использовать навыки публичной речи, ведения дискуссии и полемики);
ОПК-2 (способен использовать систематизированные теоретические и практические знания гуманитарных, социальных и экономических наук при решении социальных и профессиональных задач);
ОПК-3 (владеет основами речевой профессиональной культуры);

Образовательные технологии: метод проблемного изложения в сочетании с интерактивными методиками в виде встроенных в ход лекции вопросов к аудитории, апеллирующих к наличному опыту и знаниям последней.

План занятия
1. Die phonetische Interferenz zwischen der russischen und der deutschen Sprache.
2. Arten der Interferenz im Lautsystem
3. Der interferiernde Einfluss der russischen Intonation auf die deutsche.
I. Die phonetische Interferenz zwischen der russischen und der deutschen Sprache.

Für die Interferenz  ist nicht nur das phonologische System der Sprache von Bedeutung. Wichtig ist auch die Realisierung der Laute im Sprechprozess, die von den Besonderheiten der Artikulationsbasis jeder Sprache bestimmt wird. Als Hauptunterschiede zwischen der Artikulationsbasis des Deutschen und des Russischen werden betrachtet:

1)Starke stabile Artikulationsspannung  und stabile Artikulationseinstellung im Deutschen – schwache labile Artikulationsspannung  und labile Artikulationseinstellung  im Russischen;

2) Energische Vorstülpung  und Rundung der Lippen im Deutschen – schwache Vorstülpung  und Rundung der Lippen im Russischen;

3)Vorverlagerung der Zungenbewegungen im Deutschen – Rückverlagerung  der Zungenbewegungen im Russischen;

4)Tiefstellung des Kehlkopfes im Deutschen – Hochstellung des Kehlkopfes im Russischen.

Diese Besonderheiten der Einstellungen und  Bewegungen der Artikulationsorgane beim Sprechen bewirken bestimmte feine Schattierungen in der Aussprache der Laute. Da die deutsche Sprache geschlossene und offene Vokale besitzt, spricht man von 5 Hebungsgraden der Zunge (i:), (i),  (E:), (e), (a). Im Russischen dagegen unterscheidet man  3 Zungenhebungsgrade: (u – э – а). Das ist wiederum auf die Artikulationsbesonderheiten der beiden Sprachen zuruckzuführen.   

Die normgerechte Aussprache des Deutschen verlangt eine „reine“ Langartikulation  der Mittelphase des Vokals. Der Anglitt und der Abglitt (die erste und die letzte Phase der Artikulation des Lautes) gehen energisch von sich, weil die Besonderheiten der deutschen Artikulation keine gleitende Tendenz zulassen. Im Russischen dagegen ist die gleitende Artikulation normgerecht, was besonders deutlich in unbetonter Stellung zum Ausdruck kommt. Die Artikulationsbesonderheiten der beiden Sprachen bestimmen die Unterschiede einer Reihe phonetischer Erscheinungen. Unter ihnen ist die Stimmassimilation an erster Stelle zu nennen:

1) In beiden Sprachen fehlt die progressive Assimilation nach der Stimmhaftigkeit;

2) In der russischen Sprache tritt die regressive Assimilation nach der Stimmhaftigkeit auf, im Deutschen ist sie unzulässig. ( с (з) берега), шкаф (в) белый);

3) In beiden Sprachen tritt die regressive Assimilation nach der Stimmlosigkeit auf.  ( под(т)кова, gib(p)t;

4) Für die deutsche Sprache ist die progressive Assimilation nach der Stimmlosigkeit besonders typisch (tritt da). Mehr noch, die stimmhaften Konsonanten, die im Auslaut völlig entstimmlicht werden, beeinflussen den nachfolgenden stimmhaften Konsonanten (stand da,  las selbst);

5) Im Russischen werden die stimmhaften Konsonanten nur vor den stimmlosen entstimmlicht (под(т) камнем, над(т) тобой). Die russischen   stimmhaften Konsonanten bleiben nur vor den stimmhaften Konsonanten stimmhaft (под деревом, подбежал);

6) Die phonetische Erscheinung der Gemination (Verdoppelung) der Konsonanten, die im Deutschen nur an der Morphemgrenze auftritt (am Morgen), ist in der russischen Sprache sehr verbreitet.

Die orthografische Verdoppelung zeigt die Gemination und wird durch die Zweigipfligkeit der  Konsonanten charakterisiert (Алла, касса, под дубом). Das Fehlen  der Zweigipfligkeit des deutschen Konsonanten ist mit einer gewissen Zunahme der Dauer des Konsonanten verbunden (die Kasse);

7) Die phonetische Erscheinung der Aspiration der deutschen stimmhaften Konsonanten ist mit großer Intensität, Muskelspannung und Energie der Artikulation verbunden. Die abrupte Bewegung der Luftpassage im Ansatzraum bewirkt das Ansteigen des Munddrucks. Die Artikulationsbewegungen im Russischen weisen eine gewisse Schlaffheit auf, die Übergange von einer Artikulationseinstellung zur anderen sind fließend. 

II. Arten der Interferenz im Lautsystem

Es gibt folgende Arten der Interferenz im Lautsystem:

1. Eine Erscheinung, die in der Muttersprache als phonologisches Merkmal fungiert, wird von Deutschlernern automatisch auf die deutsche Aussprache übertragen:

a) es entsteht oft die Palatalisierung der deutschen Konsonanten vor den Vokalen der vorderen Reihe / i:, y:, Ø: / seltener vor /E:, E/, z.B. bieten, Tür, tönen.

Diese Eigenschaft der Konsonanten entsteht als Folge des für das Russische typischen ungenügend schroffen  Übergangs von einer Artikulationseinstellung zur anderen.

b) es entwickelt sich oft die Velarisierung der deutschen Konsonanten vor den Vokalen der hinteren Reihe. Unter dem Einfluss der Rückverlagerung der Zunge erhalten die Konsonanten eine tiefe, dunkle Stimmfarbe: z.B. in solchen Wörtern wie tun, Ton.

c) damit verbunden ist das häufige Ersetzen der deutschen Vorderzungenvokale / i: i / durch das russische /ы/, z.B. Tisch, schießen.

d) ungenügende Vorstülpung und Rundung der Lippen bei der Aussprache der deutschen labialisierten Vokale ist eine Folge der schlaffen Artikulation im Russischen, z.B. vgl. russ. ухо, рот - dt. Ufer, rot. 

e) die Aussprache der deutschen stimmlosen Konsonanten ohne Aspiration wird auch durch die Artikulationsgewohnheiten des Russischen bewirkt, vgl. das ungespannte russische Wort тётя  mit dem deutschen Peter.

Da die meisten aufgezählten Erscheinungen in der russischen Sprache als phonologische Merkmale auftreten, in der deutschen Sprache aber nicht distinktiv sind, rufen sie nur einen mehr oder weniger starken Akzent hervor.

2. Wenn ein phonologisches oder phonetisches Merkmal der Fremdsprache (des Deutschen) in der Muttersprache (im Russischen) fehlt, lässt der Lerner diese Erscheinung überhaupt außer Acht:

a) lange geschlossene und kurze offene Vokale des Deutschen werden als Phoneme nicht unterschieden und durch russische Vokale ersetzt, vgl. Ofen, offen – охать, охнуть.

b) die in der Muttersprache fehlenden deutschen Phoneme werden durch “ähnliche” Phoneme des Russischen ersetzt:

b1) /h/ wird durch das russische /x/ oder /x`/  ersetzt, vgl.

habe, hier – хитрый, хата.

b2)  die deutschen r-Laute  (Þ, r) werden durch das stark rollende  russische /p/ ersetzt, vgl. Rolle, Ingenieur – роль, инженер.

b3) /ŋ/ wird als /н + к/ oder / н + х/ realisiert, vgl. Übung, танк. 

b4) das deutsche  [Ş] wird vor den /y:/ und /Ø:/ als russisches /щ/  ausgesprochen, vgl. Schüler, schön – щука, щётка.

3. Infolge der scheinbaren Ähnlichkeit einiger phonetischer Erscheinungen in beiden Sprachen wird ein deutsches Merkmal durch ein russisches ersetzt:

a) die stimmhafte Aussprache  der deutschen stimmlosen Konsonanten nach dem Gesetz der russischen regressiven Assimilation der Stimmhaftigkeit, vgl. 

[з] сделать und dt. Abbildung [p], täglich [k].

b) die volle Stimmhaftigkeit  oder Stimmlosigkeit der deutschen stimmhaften Konsonanten statt der teilweisen Entstimmlichung, vgl. Band, Dank, tritt da – барабан, Дарья, отделаться.

c) das Ersetzen des starken bzw. relativ starken Absatzes der deutschen Vokale  durch den russischen losen (schwachen) Absatz, vgl. Wolle – воля.

d) das Ersetzen des deutschen Neueinsatzes durch den russischen schwachen, vgl.

beobachten, erinnern – безымянный, безобразный.

Die lautliche Interferenz geht gesetzmäßig vor sich und trägt einen systemhaften Charakter. Für die Wahrnehmung ist neben der Information, die das Phonem enthält, vor allem die Information wichtig, die die benachbarten Phoneme oder die Übergangsphasen der Phonemverbindungen  besitzen. Die Fehler entstehen nicht im Phonemsystem, sondern in der Verteilung der Vokale und Konsonanten.

III. Der interferierende Einfluss der russischen Intonation auf die deutsche. 

Die Interferenz durchdringt  nicht nur die lautliche Ebene. In diesem Fall entstehen  Fehler im Rhythmus, in der Satzbetonung und in der Melodie. Der Rhythmus ist nur unmittelbar und nicht eindeutig mit der Sinnwiedergabe verbunden, deshalb ist er für den Lerner besonders schwer zu erfassen. Aus diesem Grunde werden rhythmische Modelle der deutschen Sprache unbewusst durch die der Muttersprache ersetzt. Dasselbe gilt auch für die Intonation.

Wenn der Sprechtakt in der Anfangsposition steht, weist die deutsche und die russische intonatorische Gestaltung folgende Besonderheiten auf. Der Vorlauf im Deutschen wird durch den Anstieg des  Tonhöhenverlaufs charakterisiert. Im ersten Drittel der betonten Silbe steigt der Ton steil an. Danach fällt er allmählich ab oder bleibt in der Schwebe. Dieser Tonverlauf  gilt auch für die nächsten unbetonten Silben.  Der gesamte Stimmumfang erreicht 4-5 Halbtöne. 

Den Vorlauf im Russischen charakterisiert  der allmähliche Anstieg der Tonhöhe, der auch betonte Silbe in diesen Prozess einschließt. Der allmähliche Abstieg der Tonhöhe beginnt auf der betonten Silbe. Der gesamte Stimmumfang erreicht 6-7 Halbtöne.

Die Tonführung der betonten Silbe eines Anfangs-oder Zwischensprechtaktes  im Deutschen ist variabel. Der Ton der nachbetonten  Silbe steigt an, besonders auf der letzten unbetonten Silbe.

Die Tonführung der betonten Silbe im Russischen wird durch den allmählichen Anstieg der Tonhöhe charakterisiert, die Silben des Nachlaufes werden mit fallendem Ton ausgesprochen. 

Im abgeschlossenen Sprechtakt bzw. Ausspruch sind folgende intonatorische Besonderheiten zu verzeichnen:  auf der betonten Silbe des deutschen Sprechtakts beginnt der energische Tonabstieg und erreicht den Tiefschluss. (z.B. Mir gefällt das nicht, см. примеры в тетради 2)

Im Russischen beginnt der Tonfall schon auf der Vorakzentsilbe und wird auf der Hauptakzentsilbe fortgesetzt. Der zweite Teil der betonten Silbe wird schwebend und leicht ansteigend gesprochen. (Вы приехали)

Im deutschen Sprechtakt mit interrogativer Intonation  fällt der Ton auf der betonten Silbe und beginnt sofort seinen Anstieg. Die Nachlaufsilben setzen diesen Anstieg fort. Die letzte Silbe des Nachlaufs (der Kadenz) liegt dabei am höchsten. Der gesamte Stimmumfang beträgt 4-7 Halbtöne. (Gefällt dir das?) примеры в 3 тетради.

Im russischen Sprechtakt ist das intonatorische Bild absolut anders. Der Tonverlauf ist steigend-fallend und hat einen großen Stimmumfang – 12-16 Halbtöne. (Вы поедете?)

Die intonatorische Interferenz  ist keine chaotische Erscheinung , sie wird durch bestimmte Gesetzmäßigkeiten gekennzeichnet, die aber nur für die beiden zu analysierenden Sprachen – in unserem Falle Russisch/ Deutsch gelten.

Die prosodische Interferenz kommt in der Gesamtheit der Melodie, der Hervorhebung, des Rhythmus und des Tempos zum Ausdruck. Unter diesen Komponenten  ist vor allem die Melodie von Bedeutung. Die Interferenz entsteht auf der melodischen Ebene beim Realisieren des Melodieintervalls im Falle des Melodieaufstiegs und beim Realisieren des Vorlaufs. Als intonatorische Bedeutung werden herausgegliedert: die Bedeutung der Abgeschlossenheit, der Nichtabgeschlossenheit und der Frage.

Das differenzierende Merkmal für die Opposition Abgeschlossenheit / Nichtabgeschlossenheit ist im Deutschen Intonationssystem das Vorhandensein/ Nichtvorhandensein des Tiefschlusses. 

Im Unterschied zum Russischen erreicht die Tonführung im Russischen nicht den Tiefschluss, und die Aussage wird von den deutschen Muttersprachlern als nicht abgeschlossen aufgefasst.

Bei der Gestaltung der deutschen interrogativen Intonation kommt besonders oft der interferierende Einfluss der russischen Sprache zum Ausdruck. Diese Interferenz betrifft vor allem die Tonführung im Satzschluss, die Geschwindigkeit des Melodieanstiegs und das melodische Intervall des Nachlaufes. Für die interrogative Intonation sind im Deutschen die Lösungstiefe auf der Hauptakzentsilbe und der Anstieg der nachbetonten Silben typisch. Die letzte Nachlaufsilbe liegt dabei am höchsten.

Für die interrogative Intonation des Russischen ist der steigend-fallende Tonverlauf typisch. Das Übertragen dieser Art Tonführung auf das Deutsche wird von Muttersprachlern als sinnverletzend aufgefasst. Der breite Stimmumfang und die größeren Tonhöhenintervalle der vor-und nachbetonten Silben, die die russische Sprache charakterisieren, sind der deutschen Sprache absolut fremd. 
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